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Der Redaktionsschluss für die ovember-Ausgabe ist am Montag, 19· Oktober, um 17.00 Uhr (wir sind jedoch froh über 
alle Beiträge, die schon früher abgegeben werden). 
Die Zeitschrift wird voraussichclich am Freitag, dem 30. Okrober, von der Druckerei ins Haus geliefert (Nachmittags 

in den Informationsständern) und am Montag, 2. November versendet. 
Die nächsten offenen Rcdaktionssitzungen finden am Mittwoch, 7. Oktober, und Mittwoch, 4- November, jeweils um 19.30 

Uhr im Infö-Intern-Büro, statt. 
Gebt uns bitte eure Beiträge sowie alle Programme und Ankündigungen - nach Möglichkeit nicht nur au Papier, sondern 

auch auf Diskette - ins Infö-lntern-PosrFach im Informationsbüro. Beiträge mit etwa 4.000 Zeichen füllen eine Seite. ührt 
bitte einen Titel an und macht Zwischenüberschriften (sonst machen wir sie). Fotos bzw. Zeichnungen (mit Angabe der/des 
KünstlerIn) könnt ihr dazugeben. Für Rückfragen benötigen wir Name, Adresse, Telefonnummer und WUK-Gruppe der/des 
Autorln. 

Fasr scheint es, als habe jeder Mensch im Land heute schon ein Handy und ein e-mail. Da wollen wir so unmodern nicht 
sein. Wir haben zwar kein Handy, aber immerhin sei diesem Sommer eine e-maiI-Adresse. Wer sich die Diskette und den 
Weg ins Informationsbüro ersparen will: infointem@wuk.at. Längere bzw. formatierte Beiträge sollten als Word-Dokument 
artached (beigelegt) werden. 

Liebe Grüße. CLaudia Gerhartl Margit Wolfiberger, Rudi Bachmann 
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saal 

I r lve äl nisse 
von Vincent Abbrederi -Auer 

Das WUK hat II ngebaut.' Säulen raus, Lüftung rein: Endlich 
klare Verh;ilm . 'S~ fiir Wiens boomende Ttlnzszene! 

Der Boom d r Tanz- und Thea­
terszene ihr Professionalisie­
rung und In rPationalisierung 

haben den Bed rf igneten Spid­
oder Größe und 

Ausstattung wac n. Internatio­
nal erfolgreiche. h imi ch Musikpro­
duzenten und i r i tertes Publi­
kum fordern für 'h weißtreibendes 
Geschäft: Dance- mir Ambiente 
und cooler 

Mit eine'" BaUS1:UIlJrD 
chilling B 

3 Millionen e 
den Ausbau 
Tragwerk {es bes 3 Tonnen Stahl 
und ist feuerfest urnmamelt) im Großen 
Veranstaltungssaal in Raum mit einer 
Bühne von 13 mall5 fetern. der interna­
tionalem Standard entspricht und dem 
Publikum eine klare icht auf das Büh­
nengeschehen ermöglicht. 

Zudem wurde die Kapazität mit 300 
Siezplärzen mehr als verdoppele. Eine 
neue, geräuscharme und lei tungsstarke 
Lüftung - sie hat jem die dreifache Ka­
pazität und wird bis zu 15.000 Kubikme­
ter Luft in der tunde ansaugen - wird 
besonders bei Konzerten und Clubbings 
für Abkühlung und frische Luft sorgen. 
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Die Fertigstellung des neuen Großen 
Saales srellt eine positive Maßnahme für 
die Präsentation Freier Thearerarbeir dar, 
für die wei tere Etablierung des Modernen 
Tanzes bedeutet sie einen wichtigen zu­
sätzlichen Impuls. Durch eine nun ver­
stärkr mögliche Einbindung des WUK in 
das nationale und internationale Tour­
neegeschehen wird es in Zukunft ein 
höchst aktuelles und attraktives Musik-, 
Theater- und Tanz-Programm geben. 

Dut 11 alle Betlirgt.n 
In einem zweiten Ausbauschritt (Kosten 
etwa 1,8 Millionen) planen wir für 1999 
die Anschaffung einer modernen Tribü­

ne, den Einbau einer effizienten Büh­
nentechnik sowie die Adaptierung des 
Foyers und die Renovierung von Künst­
lerinnengarderobe samt Nebenräumen. 
Ein Vorhaben, dessen Finanzierung al­
lerdings noch nichr gesichert ist. 

An alle, die uns bei der Durchsetzung 
dieses ersten Umbauschrines geholfen 
haben, richren wir unseren Dank ­
gleichzeitig auch die Bitte, uns weiterhin 
zu unterstützen: an unser Publikum, die 
Theaterszene (Internationale Tanzwo­
chen, Staatsopernballett, T-Juncrion, IG 
Theater, IG Kultur, tanzaffiche, Tanz­
beirat der Gemeinde Wien) und an die 
Medien. Der Dank geht natürlich auch 
an die Verantworrlichen im Kulturamr 
der Stadr Wien und beim Bund, die für 
die Reali ierung dieses Bauvorhabens zu 
geWInnen waren. 

Hausinrern wollen wir uns für die 
großartige Zusammenarbeit aller Betei­
ligten bedanken, bei Lore Kleindienst 
für die Planung, Heike Keusch für die 
Bauaufsicht und vor allem bei den Mit­
arbeiterInnen des Jugendprojekts, die 
ebenso wie die MitarbeiterInnen des 
Veranstaltungsbüros wesenclich dazu 

Christian Bischof zurückgetreten
 

D er Obmann des Vereins 
WUK - Verein zur Schaffung 
offener Kultur- und Werk­

stäcrenhäuser, Christian Bischof: har 
am 10. September gegenüber dem 
Vorstand schriftlich seinen Rücktritt 

erklärt. Der Vorstand hat diese Ent­
scheidung zur Kenntnis genommen. 

Weiters hat der Vorstand be­
schios en, zu fünft in den von der 
GV bestätigren Funktionen weiter­
zuarbeiten. 
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beigetragen haben, den Eröffnungster­
min 14.10. zu halten. 

Zur Wiedereröffnung haben wir ein Aufruf: Recht auf Arbeit! 
Programm zusammengestellt, das in den 
Sparten Theater, Tanz und Musik alle 
unsere Publikumsschichten ansprechen 
wird. 

Ert gsprtgIU 
Die offizielle Eröffnung findet am 
:L4- Oktober statt; zum Auftakt zeigen wir 
mit Tschechows Der Kirschganen in der 
Bearbeitung von Mozgo Haz (The Mo­
ving House Theatre, Ungarn) ein Gast­
spiel, bei dem das WUK mit Theatern in 
Berlin, Ulm, Groningen und Budapest 
als Koproduzent fungierte. Der Samstag, 
q. Oktober, wird von den im WUK ar­
beitenden TänzerInnen - D.O.C.H., 
Perform & Sonnenschein Productions, 
Andrea Bold, Wild Mind Company, Oli­
ver Schrader & Martin Tomann - gestal­
tet. Anschließend bringen wir mit "Feli­
citat - Dornenwege zum Glück" eine Er­
folgsproduktion aus der H.A.P.P.Y.­
Werkstatt, ein abendfüllender KinofLlm, 
der unsere Herzen erweichen wird. 

Umer dem Titel "In dunklen Zim­
mern" stehen zwei Stücke - die Antioper 
Comedie (Musik: R. Haubenstock-Ra­
mati, Text: Samuel Beckett) und die Ur­
aufführung Sebastian im Traum (Musik: 
Wagner, Rosenthaler, Webern; Text: Ge­
org T rakl) des Kunstvereins Pons Arcis ­
auf dem Programm. Am 2r. und 22. Ok­
tober. 

Das Salzburger T oihaus/Theater am 
Mirabellplatz ist mit der Werkstatt der 
Schmetterlinge, ein Stück für Kinder und 
Erwachsene, am Sonntag, dem 18. Okto­

D er Vorstand des WUK ruft al­
le WUK-lerInnen auf, das 
Volksbegehren "Recht aufAr­

beit" zu unterzeichnen. Wer die Un­
terstützungserklärung noch nicht bei 
einem Wiener Bezirksamt abgegeben 
hat, kann jetzt einen von zwei Termi­
nen wahrnehmen: 

Mittwoch, :L4- Oktober, von 19.00 

bis 20.30 Uhr im WUK, Eingangsbe­
reich bzw. Museum. 

Donnerstag, 15. Oktober, um 10.00 

Uhr in der Zentralen Wählerevidenz 
(MA 62), 1080 Wien, Lerchenfelder 
Straße 4. Zu diesem Termin wird (un­
ter Teilnahme der Medien) ein "Go­
In" veranstalret und der "Tag des 
Volksbegehrens" in einer konzertierte 
Aktion gefeiert. 

Achtung: Voraussetzungen für die 
Unterzeichnung sind a) Hauptwohn­
sitz Wien und b) Lichtbildausweis 
mitnehmen! 

Der Text des Volksbegehrens: ,,Ar­
tikel 23 der Allgemeinen Erklärung der 

ber im WUK zu Gast. Danach be­
schließen Lesungen von Georg Bydlinski 
und Stefan Slupetzki und ein großes Buf­
fet dieses große Kinderfest. 

Am 30. Oktober vereinigen Kruder & 
Dorfmeister mit Five Years G- tone Re­
cordings - Birthday Session alle tars der 
heimischen DJ-Szene. Neben K&D wer-

Lehrabschlussprüfung in Schänbrunn
 

A m 16. September haben vier 
von uns ausgebildete Jugendli­
che im WUK. Schönbrunnpro­

jekt die Lehrabschlussprüfung bestan­
den. Die PrüferInnen der Wirtschafts­
und Handwerkskammer kommen seit 
mehreren Jahren gerne in unsere Räu­
me und bringen zu den Prüfungen oft 
auch andere Prüflinge mit. 

Dieses Jahr war es besonders span­
nend für unsere AusbildnerInnen, da 
die Jugendlichen die Vorprüfung ha­
ben sausen lassen ("Wir sind eh so 

gut!") und die PrüferInnen ("Wer sind 
hier die Meistern dafür die Schraube 
angezogen haben. Die Externen sind 
nur eineinhalb Stunden zu spät ge­
kommen. Auch nicht sehr vorteilhaft. 

Alle haben bestanden: Wir gratulieren 
Daniela, Semsudin, Fatih und Alrnir. 

Alle h tten schon mehrere Ausbil­
dungsplätze aus den verschiedensten 
Gründen verloren, alle wissen wie birter 
Arbeitslo~igkeit schmeckt. Semsudin hat 
die letzten Monare schon gearbeiter und 
die Prüfung extern abgelegt, weil die 

Menschenrechte - Jeder Mensch hat 
das Recht auf Arbeit - soll subjektiv 
verfassungsrechtlich gewährleistetes 
Recht werden. Dies soll mit entspre­
chenden Gese esverordnungen und 
Durchführungsbestimmungen Um­
setzung erfahren." 

Es geht um: Rechtssicherheit, Zei­
chen setzen, Durchsetzung der Men­
schenrechte, Stärkung der direkten 
Demokratie, gegen Zwangsarbeit, Si­
cherung von sozialen Grundrechten 
und die Schaffung verfassungsrechtli­
cher Rahmenbedingungen für Vollbe­
schäftigung. Die Initiative wird von 
vielen Organisationen, Vereinen und 
Initiativen, unter anderem vom 
WUK, unterstützt. 

~itt'rt" Informationen bei: Christian 
N~lgebauer, '/Jrecher der Initiative 

Volksbegehren "Recht aufArbeit~ 

1210 Wien, HochfeLdstraße 33/8/1, 
TeLefon/Fax 2905804 

Spendenkonto 06610.660.043 
(Verein JSAUj bei der BAWAG 

den Makossa, Sugar B., Pulsinger/Tuna­
kan, Demon Flowers, Gümix und Cpt. 
Joghurt an den turntables zu finden sein. 
Der Härtetest für die neue Lüfrungsanla­
ge. Tags daraufverspricht Tom tschek bei 
H.A.P.P.Y. 10 eine Menge Spaß zu Hou­
se- ounds und Chili-Out. 

Viel Spaß! 

rechtliche Absicherung für den Aufent­
halt in Österreich an einen Arbeitsplatz 
gebunden ist. Daniela hat als Mädch n 
nie in einem richtigen Lehrverhältnis 
Fuß fassen können. Der Start war im]u­
gendprojekt. Zwischen 5und 15 Monate 
waren sie im Schönbrunnprojekt. Die 
Ausbildnerlnnen unterstützen jedeN 
Einzelnen genau so lang, wie er/sie 
braucht um einen selbständigen Schritt 
ins Berufsleben gehen zu können. Dan­
ke an die AusbildnerInnen. 

Eugen Bierli71g- Wagner 
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demokratie 

WUK-Ge era versam lu g
 

Sonnrag, 13· Dezember 1998, um 
15.00 Uhr, im Großen im Veranstal­
tungs aal des WUK 1090 Wien, 

Währinger Straße 59. 
Die Ausgabe der rimmkanen erfolgt 

ab 15.00 Uhr. 
Als Tagesordnung wird vorgeschlagen: 
1 Eröffnung und Begrüßung 
2 Feststellung der B chlussfähigkeit 
3 Wahl der Gesprächsleirung und der 
Protokollführung 
4 Feststellung der Kandidaturen für den 
Vorstand 
5 Beschlüsse zur Tagesordnung 
6 Berichte des Vorstandes 
7 Bericht der RechnungsprüferInnen 
8 Diskussion der Berichte 
9 Entlastung des orstandes 
10 Genehmigung des voraussichtlichen 
RechnungsabschJusses 1998 
11 Genehmigung des Budget-Voran­

chla 1999 
12Anrräge 

13 All.falliges 
Stimmberechtigt sind alle Vereinsmit­

gJieder, die bis spätestens 2 Wochen vor 
dem GV-Termin (also bis Freitag, 27.II.) 
den Mitgliedsbeitrag für 1998 bezahh ha­
ben. Im Zweifelsfall (die Einzahlung er­
scheint aus irgend einem Grund nicht im 
Computer-Ausdruck auf) obliegt der 
Nachweis über die Stimmberechtigung 
den einzelnen Mitgliedern. Wir ersuchen 
euch daher, unbedingt den Zahlschein­
Abschnitt mitzunehmen. 

Laut der Geschäftsordnung für WUK­
Generalversammlungen (aktuelle Fas­
ung vom 14.I.I996) sind folgende Fristen 

einzuhaIten: 
a pätestens 8 Wochen vor der GV 

i d die iitgJieder vom Vorstand einzu­
lad n. 

b pätestens 4 Woche vor der GV (also 
bis Freit I. _ ovember) sind Anträge an 
den Vorstand zu übergeben (auch Anträ­
ge aufErweiterung und Änderung der Ta­
gesordnung). Ticht rechneitig einge­
brachte Anträge mmen erst nach allen 

WUK-INFO-INTERN 5/98 Oktober 

anderen AnträgenDer Vorstand des WUK - verein zur Schaffung 
und nur unter be­

offener Kultur- und Werkstättenhäuser lädt stimmten Bedingun­
hiermitfristgerecht alle Mitglieder des vereins gen zur Behandlung 

(Kapitel F, Punkt 4Jzur ordentlichen Generalversammlung ein: 
und 42 der GO). 
c) Spätestens 2 Wo­

chen vor der GV sind vom Vorstand die 
Tagesordnung, die Anträge, der Budget­
Bericht und der Budget-Voranschlag aus­
zusenden. Gleichzeitig werden die Re­
chenschaftsberichte im Informationsbüro 

zur Einsicht aufliegen (der Vorstand er­

sucht euch jetzt schon, davon reichlich
 
Gebrauch zu machen).
 
Weiters lädt euch der Vorstand recht
 
herzlich zur obligaten Hauskonferenz ein,
 
bei der das Budget und die Anträge in­

rensiver diskutiert werden können:
 

Hausbnfll'8nz 
Samstag, 12.. Dezember 1998, um 17.00 

Uhr. Der Ort wird rechneitig durch Aus­
hang bekanntgegeben. 

Künstlerische Mittelseiten
 

A
usgehend vom nicht abge­
stimmten GV-Antrag des 
MAL, Diskussionen im 

WUK-Forum und verschiedenen Ge­
sprächen und Wünschen haben wir 
am 7.9. dem WUK-Forum und dem 
Vorstand einen Vorschlag für eine 
künstlerische Gestalrung der Miuel­
seiten des Info-Intern unterbreitet: 

Technische Gestaltung: Alle foto­
f'ahigen Kunstwerke (Gemälde, Zeich­
nungen, Schrift, Foto ... ) im Format 
A3 (abzüglich eines ca. 2 cm breiten 
Rands) können eingereicht werden. 

Organisatorisches: Die Seiten ste­
hen allen WUK-Ierinnen zur Verfü­
gung (keine Rücksprache mit dem Be­
reich oder sonst jemandem) und sind 
bis zum Redaktionsschluss abzugeben. 

Es gibt keine inhaltlichen oder ästhe­
tischen Auswahlkriterien (die festge­
legten Einschränkungen persönlicher 
Meinungsäußerung gelten auch für die 
Miuelseiten), Bereiche, die noch nicht 
(bzw. noch nicht so oft) dran waren, 
werden bevorzugt; bei Kollision inner­
halb eines Bereichs werden Bereichs­
Einreichungen gegenüber Gruppen­
und diese gegenüber Einzel-Einrei­
chungen bevorzugt. Die Auswahl wird 
bei der Offenen Redaktion getroffen. 

Häufigkeit: nur bei Bedarf; nicht un­
bedingt in jeder Ausgabe (s.: Kosten). 

Alternative: alle Bereiche kommen 
(im "Radi") regelmäßig vor; jeder Be­
reich nominiert eineN Verantwortli ­
cheN, die/der dafür sorgt, dass der Be­
reich entsprechend einem (noch zu er­
stellenden) Plan sein Werk pünkdich 
abliefert. 

Es gibt keine Honorare und keinen 
Kostenersatz. 

Folgende Kosten pro Ausgabe wur­
den ermittelt bzw. werden geschänt: 
Druckerei: Metallplatten, Einrichten 
1.250,-, Layout bzw. F to 500,- (korri­
gierter Beua.g), Druck von 2 zusätzli­
chen Seiten 1.200,- Redaktion 150,­

(Summe 3.100,-). 

Die für den Druck erforderliche Sei­
tenzahl (durch 4 teilbar) wird in der 
Regel so erreicht, dass redaktionelle 
Beiträge bzw. Reportagen entspre­
chend gekürzt oder auf die nächste 
Ausgabe verschoben werden. Künstle­
risch gestaltete Mitte1seiten erfordern 
daher insgesamt eine Erhöhung der 
Seitenzahl und damit eine Erhöhung 
der Druckkosten. 

Bei einer positiven Beurteilung 
durch das WOK-Forum und den Vor­
stand müsste zur Realisierung der Idee 
das Budget für das Info-Intern ent­
sprechend erhöht werden. 

Euer Redaktiomteam 
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radio 

Am 17· August um 00.00 Uhr ging 
Orange 94.0 als erstes der 8 freien 
Radios in Österreich mit einem 

24-Stunden-VoLlprogramm auf Sendung. 
Schon in den ersten Wochen wurde ein 
Kontrapunkt zu den austauschbaren kom­
merzieHen Formatprogrammen gesetzt. 

Der Sendestart hatte sich aus technischen 
und administrativen Gründen hinausgezö­
gert, der Frequenzshifr wurde von 93,3 auf 
94,0 MHz geändert, Sendestandort ist nun 
der Donaururm. Im Rahmen der inrerna­
cionalen Koordinierung von 94.0 MHz 
wird in Zusammenarbeit mit dem Ver­
kehrsministerium noch an einer Optimie­
rung der flächendeckenden Versorgu ng des 
Sendegebietes Wien gearbeitet. 

Das andl'" nz t 
Orange 94,0 ist in offenes, werbefreies 
Radio, das medial unterrepräsentierten 
Initiativen ein Forum zur Verfügung 
stellt. Es zielt nicht auf die Schaffung 
von zielgruppenspezifischen Programm­
segmenten ab, die der optimalen Plazie­
JUng von Werbeschaltungen dienen. 
Das Programm ist von wirtSchaftlicher 
Verwertung ausgenommen, so können 
mit gezielten thematischen Schwer­
punkten auch Menschen erreicht wer­
den, deren Interessen und Anliegen in 
den Programmen kommerLieHer Pri­
vatradios (auch öffentlich-rechtlicher 
Lokalradios) bestenfalls marginalen Nie­
derscWag finden. 

Dieses weltweit bewährte Konzept ­
Freie Radios gehören in den meisten eu­
ropäischen Ländern zum Medienalltag, 
amerikanische Community Radios haben 
eine lange Tradition - erfordert ein aus­
geklügeltes Finanzierungskonzept, dessen 
wesentliche Bestandteile neben Förde­
rungen öffentlicher Hand (Bund, Land, 
EU; derzeit funktioniert nur die Zusam­
menarbeit mit der Stadt Wien gut) vor al­
lem ein attraktives Mitgliedersystem 
("Radio-Abo") und die Vermarktung ei­
nes weitläufigen "Off-Alr-Segments" dar­
stellen. 

Zu den "Off-Alr-Geschäfrsfeldern" 
zählt unter anderem der Schulungsbe­
uieb mit einem breiten Angebot an me­
dienpädagogischen und medienrechtli­
ehen Seminaren und Radio-Workshops, 
weiters die Organisation von Veranstal­
tungen wie Konzerte und Raves. Auf­
grund der Verwurzelung von Orange 94.0 
und seinen Mitarbeiterlnnen in den di­
versen Wiener Szenen kann hierbei im 
Rahmen von Kooperationen eine Reihe 
von Synergieeffekren genutzt werden. 

nist es 
irk·c ke· 

Christian Jungwirrh über 

Radio Orange 94.0 

Unseren Partnern in der Wirtschaft 
werden im Zusammenhang mit unseren 
Event-, Schulungs- und Shop-Aktivitä­
ten, insbesondere auf allen Abo-Infoma­
terialien bzw. der Programmzeitung und 
der website Möglichkeiten des ponso­
rings eingeräumt. 

Die Mitarbeit bei Orange 94,0 erfolgt 
ehrenamtlich, der Sender stellt Know­
How und Infrastruktur zur Verfügung. 
Radioworkshops, Verleih von Aufnah­
megeräten, rund um die Uhr zugängliche 
Schnittplätze und Medienrechts-Schu­
lungen helfen, das "eigene Radio" zu rea­
lisieren. 

Das deN Pro m 
Das von mittlerweile rund 300 Mitar­
beiterInnen geschaffene Spektrum an 
Inhalten erstrecke sich vom Idassischen 
Radiofeatuce bis zur Kleinkunst, von ak­
tueHer Kulrurberichterstattung (Kino, 
Theater, Literatur etc.) bis zu einem 
Kinder- und Jugendradio. Hinzu kom­
men Beiträge von etablierten Wiener 

Fest Im Kutturdsohunl&el 1998 

Initiativen, aus den Bereichen Öko­
logie, Kultur, Politik und Soziales, 
wie z.B. Arena, Initiative Minder­
heiten, Augustin und WUK. 
Der Tag beginnt um 06.30 Uhr mit 
5unrise Orange, gefolgt von FMAfri­
que, womit auch in Wien endli h i­
ne regelmäßige afrikanische Sen­
dung Einzug hält, Teil der Morgen­
sendung ist das SchülerInnenradio 
RADIO-BANDe. 
Am Vormittag sind bereits einzelne 
Sendungen fIxiert, z.B. Parlamenr­

sinfo, Unique Radio (StudentInnenradio) 
und eine Reihe von fremdsprachigen 
Sendungen (Türkisch, Serbisch, Kroa­
tisch. Englisch und Französisch). 

Am frühen Nachmittag stehen ein bis 
zwei runden Musik, Informationen und 
Veranstaltungstipps auf dem Programm. 
Ab 15.00 senden die Wiener Jugendzen­
tren, gefolgt vom Arbeitsweltradio und 
der Sendung der Obdachlosenzeitung 
Augustin. Konzepte für ein "Häfen"radio 
und ein Grärzelradio sind in Arbeit. 

Die tägliche Kulturschiene am frühen 
Abend möchte durch die Betonung auf 
Nachwuchskün tlerInneo zur B lebung 
der heimischen Kunstszene beitragen. Sie 
deckt bis jetzt die Bereiche Theater, Ka­
barett, Literatur, Film, Bildende Kunst, 
Comics und Neue Medien ab. 

Das Vorabendprogramm besrreiten 
weiters die rauen- und die Nachrichten­
schiene, das Radio der Initiative 1i.nder­
heiten. Rodio Positiv (Alds Hilfe), Pink 
voia und das Radio des BG Radetzky­
trasSe, bevor dann ab 2r.00 hr die Mu­

sikschiene durchstartet und in eine lange 
acht abhebt. 
Auch die auf maximale Vielfalt abzie­

lende Musikprograrnmierung von Orange 
94.0 orientiert sich in erster Linie an den 
Kriterien der Nichtkommerzialität und 
dem lokalen Bezug. Vertretne Genres 
sind u.a. Independent Rock & Pop, Alter­
native, cross over, Hip H p, acid jazz, 
house, drum & bass, jungle, elecuic bocly, 
dark wave und Worldmusic. aneben 
gibt es natürlich einen breiten Freiraum 
für Experimentelles aus der Welr des Jazz 
und der zeitgenössischen klassischen Mu­
sik. Der Lokalbezug ist unter anderem 
durch die Tatsache gegeben, dass in der 
Musikredakrion ein verhältnismäßig ho­
her Anteil an heimi chen KünstlerInnen, 
MusikerInnen und DJ's mitarbeitet. 

Radio Orange 94.0, 1090 Wien, 
5chubertgasse 10. Telefon 315 7515, 

Fax 319 09 99-4. 'fJenden- und 
Abo-Konto 93 047472 bei der P5K 
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WUK Se uoge
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Ein Kurzkonzept von Eva Brantner, Sandra Dietrich und 

Christian Jungwinh 
Auf~in" orbn-ritungrritzung am 14.9. urbrachm sich WUK-Menschm aus drei Berei­
chen. 2 Vrmtandsmitg/ieder und die AutorInnen den Kopfdarüber, wie das neue Medium 
fiir di~ An/i~gm des Haus~s und seiner Gruppen genutzt werden könnte. Letztlich wurde 
~n Kurzkonzept angeregt, das WUK-Forum, Vorstand und GeneraLs~kretiirin vorg~legt 

werden sol!. Hier ein Auszug daraus: 

Orange 94.0 ist Wiens einziges Frei­
es Radio, es ist nicht kommerziell 
und offen. Der Verein reies Ra­

dio Wien ist ein politisches Projekt. Die 
Akcivitäten des Vereins fördern eine 
selbsrbesrimmte, solidarische lmd emanzi­
patorische Gesellschaft. Ausgangsbasis zur 
Erreichung dieser Ziele ist das Se1bsever­
ständnis als eine Medieniniciative. 

Konkrete Strategien sind: Offener Zu­
gang, die Werbefreiheit und die Pro­
grammwidmung an unterrepräsentierte 
Themen und Gruppen. Wesentlicher Be­
standreil der fur alle RadiomacherInnen 
verbindlichen Programmrichtlinien sind 
die Grundsätze Antirassismus, Antisexis­
mus und Antifaschismus. 

Organisarionsstrukturell besteht 
Orange 94.0 aus einem Herausgeberln­
nen-Verein (zur Förderung und Unter­
stützung von Freien Lokalen Nicht­
kommerziellen Radioprojekten) und 
dm Mitarbeiterlnnen-Verein, der für 
di Programmschöpfung zuständig ist. 

'mtelle der beiden Vereine sind die 
all einen Programmrichtlinien und 
der H vertrag. 

arn WUlI-tI:lftll'iI 

Ziel dies Papi 
gen hinsichtlich r G 
ben Stunde niveau'o 
einmal wöchentlIch P 
Veranstaltungen \Ion IT 
und außerhalb des 
WUK-Veranstaltungen. 

Warum es WUK-Radio auf Orange 
94.0 geben sollte: 
~ WUK und Orange 94. 0 haben ähnliche 
Organisationsstrukturen und 
~ eine ähnliche ideologische Ausrichrung 
~ Die Dialoggruppen von WUK und 
Orange 94.0 überlappen sich 
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~ WUK-Radio ernreitert den Medienmix 
~ WUK-Radio ist im Gegensatz zu an­
deren, klassischen PR-Instrumenten 
(Print) sehr schnell, kunfriscig und billig 
zu machen und enrsprichr deshalb den 
Bedürfnissen der WUK-Gruppen 
~ WUK-Radio ist eine Plattform für un­
terrepräsentierte Gruppen 
~ WUK-Radio fördert die WUK-interne 
Kommunikation 
~ WOK-Radio fördert den Kontakt zu 
MultipJikatorlnnen (RadiomacherInnen 
sind MultiplikatorInnen) 
~ WOK-Radio ist einfach zu machen, 
weil wir das Wissen, die Inhalte und die 
Technik im Haus haben 
~ WUK und Drangt' 94.0sind sich auch 
geografisch nah 
~ WUK-Radio könnte das Tonstudio im 
WUKnutzen 
~ Zwischen WUK-Radio und anderen 
WUK-Medien (v.a. Info-Intern) ergäben 
sich Synergieeffekte (Incerviews etc.) 
~ Freie Radioarbeit ist medienpädago­
gisch werevoll (zum Beispiel, aber nicht 
nur, fur die Schulen und Kindergruppen 
imWUK) 
~ Das WUK hat ein so breites Spektrum, 
daß die Sendezeit mit WUK-eigenen In­
halten füllbar ist 
~ WUK-Radio hat Öffenclichkeitswir­
kung fur das WUK als Gesamtorganisati­
on genauso wie fur die einzelnen, dort 
präsenrierten Gruppen. 

dliI 111 
Wie die Inhalte sein könnten:
 
~ Profes ionalitär der WUK-Radio­

chiene und der einzelnen Beiträge 
~ Infotain'menr (Mix zwischen Wort­
und Musikbeiträgen) 
~ Frühstücksradio mit Veranstaltungs­
hinweisen 

~ Einheitliches Design der geplanten 
Sendeserie 
~ Enrwickl ung von Programm-Modulen 
~ Moderarion und Sprache sollten von 
hoher Qualität sein 
~ Hoher Wiedererkennungswert der 
Sendung 
~ Redaktionskollektiv bestimmt über In­
halte, Qualität und Quantität der zu sen­
denden Beiträge und bietet den WUK­
Gruppen Hilfestellung zur Erreichung 
und Verbesserung der Sendeinhalte 
~ Motivation und Unterstützung der 
WUK-Gruppen durch Redaktionskol­
lektiv 

Wer wird unsere Sendung hören? Um 
den WUK-Gruppen und den Veranstal­
terInnen eine tragfähige Plattform zu bie­
ten, sollte WUK-Radio sich v.a. an Mul­
tiplikatorlnnen wenden, also an die A­
Schicht: (links)Jiberales, etabliertes Bil­
dungsbürgertum zwischen 25 und 40 
Jahren, an sozialen, politischen und 
volkswirtschafrlichen Zusammenhängen 
interessiert, urban. 

Das Redaktionskollektiv sollte aus In­
tegrationspersonen im WUK, T echnike­
rInnen, SprecherInnen für die Sendung 
und RedakteurInnen bestehen. Da die 
Betähigungen jeweils mindestens zwei­
fach im Kollektiv vertreten sein sollten, 
sich aber überschneiden können und soll­
ten, scheinr eine kontinuierlich arbeiten­
de sechsköpfige Arbeitsgruppe sinnvoll. 

Zeitufwand, a1isieru gsyorschllge 
Für die Produktion von 4 Sendungen pro 
Monat im Ausmaß von jeweils 30 Minu­
ten sind 40 Stunden redaktionelle Tätig­
keit vorgesehen (Schlüssel 1:20), wobei 
die Beiträge live gesender werden sollten. 
Den Techniksuppon haben wir mit 10 

Srunden monatlich veranschlagt, für die 
SprecherInnen 6 Stunden. 

Der Hauptteil der Arbeit läge in der 
Motivation und U nrerstützung der im 
WUK tätigen Gruppen und wurde mit 
40 Stunden monatlich berechnet. Das 
gibt einen PersonalaufWand von insge­
samt 100 Stunden pro Monat aufgeteilt 
auf 6 Personen (Redakcionskollekriv). 

Was wir vorschlagen: 
~ Entscheidung über die flOanzielle und 
personelle Realisierbarkeit bis zum 5. Okt. 
~ Präsentation des Konzepts im WUK­
Forum am 5. Oktober 
~ Ausarbeitung und Veröffentlichung 
des Anforderungsprofils an das Redakti­
onskollektiv bis Anfang November 
~ Auswahl des Redaktionskollektivs 
~ Arbeitsbeginn ab Dezember 1998. 
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vernetzung 

Seitfast vierJahren gibt es das 
Media-Lab, eine SIB-Gruppe, 
die den WUK-Menschen und 
Gruppen den Zugang zu EDV 
und Internet erleichtern sollte. 
Viele Erwartungen konnten 
erfUllt werden, wenngleich sich 
der Mangel an Geld bald 

Wünsche und Anforde­
rungen sowie angesichts 
von Überlegungen, die Wohin ge das 
laufenden Kosten zu mi­
nimieren, werden bereits 
weitere Verbesserungen 
realisiere. Ein Provider­e •la a P 

von Rudi Bachmann 

gravierend auswirkte. Das vom verein zur VerfUgung gestellte 
Equipment - seinerzeit der letzte Schrei - bietet heute nicht mehr 
das Bild einer High- Tech-Zentrale. Zugleich warten neue Aufgaben. 
Wolfgang Rehm (Media-Lab) und Gerhard Pinter (WUK-EDV) 
sprachen mit mir über EDV und die Zukunft des Media-Lab. 

Z unächst zum Thema Hausvernet­
zung. Die Anbindung der Grup­
pen an die aufzubauende (aufge­

baute) Struktur des Vereins und vor allem 
an das Internet - auch eine Initiative des 
Media-Lab - ist seit langem ein Anliegen 
aller (Gruppen und Verwaltung), aber 
auch fallweise ein heikler Sueitpunkt. 
Schließlich geht es um relativ hohe Kos­
ten, die sinnvolle Einsetzung der Mittel, 
eventuelle KostenbeteiJigungen, Service, 
Berechrigungen - kurz, wie so oft, um das 
Verhälmis zwischen Haus und Verein. 

Kiste g 
Der Vorstand ersuchte Mitte des Jahres 
das Media-Lab, einen Vorschlag für die 
Verwendung jener 50.000,- zu machen, 
die im Budget für die Vernetzung von 
Hausgruppen vorgesehen sind. Dieser 
Vorschlag liege nun seit Anfang Juli vor, er 
sieht die Verkabelung dort von, wo es be­
reits konkrete Wünsche gibt und An­
schlüsse in "Reichweite" sind - chülerIn­
nenschule. Musikstudio, Filmmakers, 
Textilwerkstatt und Fotogalerie - und ei­
nen zeitgemäßen Server für das Media­
Lab. 1999 sollten dann das Umweltbüro, 
der Frauenturm, eventuell auch Stiege 2 

und andere Interessierte verkabelt werden. 
Nach Meinung des Media-Lab (und 

wahrscheinlich auch der Bereiche) soll die 
Verkabelung zu den Gruppenräumen 
(auch künftig) aus dem Vereinsbudget 
getragen werden (Kosten maximal 
30.000,-/Jahr). Die Kostenbeteiligung 
für den laufenden Betrieb (inklusive In­
ternet-Zugang) könnte sich - wenn sie 
nicht auch vom Verein übernommen 
wird -laut Gerhard aufetwa 5°,- bis 100,­
pro Monat belaufen, je nachdem, wie in­
tensiv die Betreuung sein soll (Annahme: 

nur Einrichtung des Mail-Accounts und 
Zurverfügungstellung von WEB- pace). 

Die Systembetreuung für die Gruppen 
durch die WUK-EDV (Gerhard) ist 
nämlich überhaupt noch nicht geklärt. 
Für das ganze Jahr 1998 standen 3 Stunde 
für die Beratung des Media-Lab zur Ver­
fügung. Bei einem Vollausbau - Gerhard 
schätzt, dass es Bedarf für etwa 30 bis 40 
Gruppen-Anschlüsse gibt - wären (für 
Support in der Standard-Software, tech­
nischen Support, Einkaufsberatung etc.) 
sicher 10, nach Gerharcls Meinung sogar 
bis zu 30 Wochenstunden nötig. 

v.rwatlu g 
Im Gegensatz zum Media-Lab hat die 
Verwaltung des WUK in den letzten Jah­
ren kräftig aufgerüstet. Entsprechend 
dem vorhandenen Geld wurde sukzessive 
eine zeitgemäße EDV-Aussrattung, in­
klusive Internet, e-mail und eigener Ho­
mepage aufgebaut. Die Verkabelung der 
Verwaltung ist fertig, von der WUK­
EDV werden jetzt 32 PC betreue, von de­
nen die meisten schon in einem gemein­
samen Netz "hängen". 

Insgesamt könnten sogar 200 PC an die 
bestehende Struktur integriert werden. 
Das jährliche Budget der WUK-EDV ist 
erwa 100.000,- plus 30.000,- für Verkabe­
lungen. Die 1996 anläßlich des WUK-Ge­
bunscags installierte (und seither veraltete) 
WUK-Homepage - ursprünglich übri­
gens auch eine Idee der WUK-Gruppen-, 
die bisher ausgelagert war, wird bereits seit 
Juni von der Pressestelle konzeptionell 
und auch. praktisch gestaltet (auch hier 
gibt es die Erwartung, dass die Bereiche 
und Gruppen mit betreut werden). 

Angesichts des steigenden Leistungs­
umfangs, der astronomisch steigenden 

Wechsel (von t0 zu Sil­
verserver), interner Mail­
Server und technische 
Änderungen führen da­

zu, dass künftig nur noch relativ geringe 
monatliche Fixkosten und keine externen 
laufenden Kosten anfallen (Kost n unab­
hängig von der Benutzungsdauer sind 
dem Media-Lab besonders wichtig). 

Illusionär wäre es allerdings zu glauben, 
dass es mit der Errichtung der Systeme 
getan ist. Nachdem sich das WOK ein­
mal auf die intensive Nutzung der EDV 
ingelassen hat, werden auch künftig lau­

fend Ko ten für Anpassungen, neue In­
vestitionen, Systernbetreuung etc. anfal­
len. (Eine Erfahrung, die andere "Betrie­
be" auch machen.) 

l konn des dia-Lab 
Wolfgangs Vi ion von der Zukunft des 
Media-Lab i t eine offensive: Es soHte ein 
neuer Anlaufunternommen werden, alles 
was nicht funktioniert zum Funktionie­
ren gebracht werden (inklusive Internet, 
neuer Server, moderne Geräte von pe bis 
Farbdrucker ... ), dazu eine entsprechen­
de Öffentlichkeitsarbeit innethalb der 
WUK-Gruppen und eine zeitgemäße 
Zieldefinition. Ein Ansatz, der mit viel 
Hoffnung verbunden i t. 

Was könnten die neuen Aufgabenge­
biete des Media-Lab als ServicesteIle für 
die Gruppen sein? Hilfe für EDV- in­
steigerInnen, die später ihre eigene Anla­
ge in der Gruppe bedienen (Lernen, Aus­
probieren ... )? Internet-Zugang, Scan­
nen, Farbdrucken für diejenigen, die die­
se Möglichkeit selbst nicht haben (nur 
selten benötigen)? 

Und was wäre dafür alles notwendig? 
Eine Bedarfserhebung bei den Grup­
pen? Eine Abstimmung mit der WUK­
EDV, um Doppelgleisigkeit zu vermei­
den? Eine Aufstockung der persönliche 
Ressourcen? Mehr Geld (z.B. eine re­
gelmäßige Zuwendung aus d m WUK 
Budget oder die Bezahlung der Mit­
gliedsbeiträge)? 

Von der Alternative, das Media-Lab 
aufzulösen, di Geräte erc. an den Verein 
zurückzugeben und die Betreuung der 
Gruppen der WUK-EDV alleine zu 
überlassen, will Wolfgang nichts wissen. 
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vernetzung 

Hier schwingt ein wenig Misstrauen ge­
genüber der"Vel"\\-altung" mit: Die Zu­
sammenarbeit mir der K-EDV sei 
zwar ausgezeichnet, beteuert er, doch wie 
solle für die Zukunft icbergestellt wer­
den, daß die Gruppen (finanziell, betreu­
ungs- zugangsmäßig et .) vom Verein al­
les bekommen werden, was ihnen anfangs 
viellekht versprochen wird, sie aber auch 
später noch benötigen? 

(In einer kurzen Diskussion im 
WUK-Forum wurde allerdings die 
Meinung vertreten, die Freischaltung 
der Gruppen solle durch WUK-EDV 
rfolgen, das Media-Lab solle "nur" den 

Zugang für jene bieten, die keinen ei­
genen haben.) 

Au Gerhards heuriger Sicht ist eine 
realisierbare Variante: WUK-EDV isr im 
Media-Lab für den technisch infrastruk­
turellen Teil (Hardwarewarrung und 
Sofrwareinstallation) verantwortlich ­
und das Media-Lab konzentriert sich auf 
die prakti che Realisierung von Schu­
lung, Experimenrierfeld erc. 

Gerhards Vision klingt anders, und 
auch wenn er sich hüter, es zu sagen, sogar 
5 Möglichkeiten einer künftigen Zusam­
menarbeit mit dem Media-Lab ausgear­
beitet hat, so scheint do h durch, dass er 
das Media-Lab eher für entbehrlich hält, 
wenn die WUK-EDV die Betreuung der 
Gruppen übernehmen könnte (was in der 
Entscheidung des Vorstands liegt): Es soll­
te an einem leicht zugänglichen öffentli­
chen Platz im Haus ein robustes Gerät in­
rallierr werden, aufdem alle fteien Zugriff 

auf das Internet und speziell freigegebene 
Daten aus dem Haus haben sollen. 

(Wolfgang ieht das skeptisch, er be­
fürchtet Störungen und Probleme und er 
wirft die rage der Benachteiligung derer 
auf, die sich an laufenden Ko ten beteili­
gen, wenn den freien Zugang der Verein 
komplett zahIr.) 

ie urzung neuer Medien müsste 
lam Gerhard für alle möglich gemacht 
werden, leistbar wenn nicht gratis. Das 
Media-Lab könne da notwendige Impul­
se und praktische Schritte setzen: Abbau 
von Hemmnissen, Schulungen, Spielwie­
se bieten, Experimentierfeld. Dazu brau­
che es laufend moderne, top ausgestatte­
te Arbeirscomputer - keinen Server, der 
ist keine Workstation, auf der herumex­
perimentien und praktisch gearbeitet 
werden soll - einen tollen Raum, fixe 
Öffnungszeiten, ein kontinuierliches Pro­
gramm und Topleute auf der Sofr­
warefronr. 

Aufgrund des dynamischen Konzeprs 
der ÖPI für die neue Homepage (siehe 
den Beitrag von Sandra Dietrich auf Sei­
te 10) wär es seiner Meinung nach sinn­
voll, dass im Media-Lab entsprechende 
Schulungen in den heute aktuellen 
WEB- ools für die Bereiche und auch für 
Einzelpersonen angeboten werden. 

&gbzung ,der Ko kumßlP 
Ob sich WUK-EDV und Media-Lab 
sinnvoll ergänzen oder ob sich eine 
(unnötige) Konkurrenz zwischen Haus 
(Gruppen) und Verein (Verwaltung) bil­
den wird - dafür werden wahrscheinlich 
in den nächst n Monaten die Weichen 
gestellt. Die WUK-EDV ist im Rahmen 
der Verwaltung im Vorteil: Schnelle Ent­
sch idungen sind möglich, die nötigen 
Minel im Wesentlichen vorhanden, eine 
zügige Realisierung des Geplanten in der 
Regel kein Probl m. 

Die Probleme des Media-Lab sind hin­
gegen unübersehbar (wenngleich das 
pauschale Vorurteil, im Media-Lab funk­
tioniere gar nichts, nicht gerechtfertigt 
ist): Es gab gerade in einer sehr entschei­
denden Zeit (1996) keine präsente Grup­
pe auch derzeit kümmert sich außer In­
grid Scharmann und Wolfgang Rehm 

kaum jemand aus der Gruppe um Belan­
ge wie das Funktionieren der Geräte und 
die konkrete Betreuung der Gruppen. 
Für organisatorische Weiterentwicklung, 
Projekte und gemeinsamen Austausch 
bleibt wenig Kapazität übrig. Der Inter­
net-Zugang scheiterte bisher an einem 
nicht funktionierendem Modem, aufden 
beiden defekten 386er-PC's (mit Windo­
ws 3.u) ist außer Word und Excel wenig 
möglich, nur ein PC ist auf 486er aufge­
rüstet und hat Windows NT. Laser­
drucker, Farbdrucker und Scanner sind 
veralt t bzw. überholungsbedürfcig, 
größere Grafiken oder Multimedia sind 
wegen geringen Arbeitsspeichers kaum 
möglich. 

Dazu kommt das Problem der Ausbil­
dung, die neuen Technologien (NT-Ser­
ver ete.) rfordern eine intensive Schu­
lung der SystembetreuerInnen - auch 
hier besteht übrigens sowohl die Gefahr 
einer Doppelgl isigkeit mit der WUK­
EDV als auch die Chance aufeine gegen­
seitige Ergänzung. 

Die wenigen Media-Lab-Mitglieder 
zahlen ihren Mitgliedsbeitrag sehr zöger­
lich (65°,- pro Jahr; bei Gruppen für je­
des weitere Mitglied nur 15°,-). Die Ein­
nahmen sind so lächerlich g ring, dass 
weder an neue Geräte noch an eine effek­
tive Gruppenbetreuung gedacht werden 
kann. eue Mitglieder mden sich kaum, 
und Interessierte finden die Forderung 
nach einer Mitgliedschaft oft als Zu­
mutung. 

Mit einem Missverständnis so mancher 
Interessierter möchte Wolfgang unbe­
dingt aufräumen: Das Media-Lab ist kei­
ne Dienststelle des Vereins WUK, die 
Leistungen, die es erbringt, sind die einer 
selbstverwalteten Gruppe, es finanziert 
sich selbst - und ist daher in der derzeiri­
gen Situation auf Mirglieds- und sonstige 
Beiträge angewiesen. 

15 Jahre Jugendprojekt, 10 Jahre Monopoli
 

Z
wei lange Zeiträume voll inten­
siver Arbeit sind mehr als zwei 
GrÜDde, sehr überschwänglich 

zu feiern. Wlf haben einen Termin für 
unser Fest, das i t der Donnerstag der 
26. November. Bine vormerken! 

Wir haben auch Lust, uns von euch al­
len feiern zu lassen. Zum GeburtStag be­

kommt man/frau/Kind Geschenke, und 
weil wir uns nicht nur üb rraschen lassen 
wollen, äußern wir auch unsere Wün­
sche. Wie konkret die Wünsche ausse­
hen - der die Umsetzung sein könnte­
werdet Ihr in den nächsten Wochen er­
fahren, werm wir die verschied nen Ple­
na der Bereiche besuchen. 

Wir laden alle HausnutzerInnen, 
FreundInnen, Kindergruppen, Schu­
len, KünstlerInnen, HandwerkerIn­
nen, Angestellte ein, sich fUr und mit 
uns v.iel Spaß und Lust einfallen zu 
lassen. 

Eugen Bierling- wagner (Koordination 
AMS-Projekte) 
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vernetzung 

D asThema Hausvernerzung bringt 
im Moment die Gemüter wieder 
in Wallung. Interessanterweise, 

wo es nun dann bald vollendet isr: wie 
Gerhard Pinter berichtet, sind die einzel­
nen Trakte nun vernetLt. Der Zugang 
zum Internet ist nun beispielsweise vorn 
Media-Lab auch ohne Modem prinzipi­
ell kein Problem mehr. Die Standleitung 
zum Provider wird gelegt, was die anfal­
lenden Kosten betrifft. verweise ich auf 
das Gespräch Wolfgang/Gerhard/Rudi in 
diesem Heft und arauf, dass die Frage 
der Kostenaufteilung schnellstmöglich 
gelöst werden muss. 

Die WUK-EDV hat genügend Know­
how erlangt. um nun WUK-eigene 
WEB- und E-mail-Server zu betreuen. 
wodurch es möglich ist, allen WUK-Ak­
tiven einen eigenen mail-accoum zu 
eröffnen, WEB-Space zur Verfügung zu 
stellen und Internet-Seiten der Bereiche 
und Gruppen an das Gerüst der WUK­
Homepage anzuhängen. ohne dass per­
son sich darum streiten müsste, wer nun 
die Kosten für den Provider trägt. Denn 
das WUK ist nun sein eigener Provider! 

Das Büro für Öffentlichkeitsarbeit ist 
seit dem Sommer konkret damit beauf­
tragt, die WUK-Homepage neu zu ge­
stalten. Das heißt, dass das alre Konzept, 
vor 2 Jahren als Koproduktion von 
Sabine Bauer, Sabine Schebrak. Christi­
na Göstl (public netbase) und Ingrid 
Scharmann entwickelt, nun in eine Über­
arbeitungsphase geht. Das Problem war 
damals wie heute, dass bei der bis jerzt 
verwendeten Technik (statische 
Programmierung) eine Komplett­
Betreuung der WUK-Gruppen 
aus Ressourcengründen nicht 
möglich ist, dass eine Homepage 
mit veralteten Inhalten mehr scha­
det als nützt und dass eine Home­
page ohne Anbindung der Berei­
che dem WUK nicht gerecht wird. 

bfll'd gel U die H lpage 
Deswegen haben Klaus Nieder­
acher. Gerhard Pinter, Tilmann 
Singer und ich ein Konzept ent­
wickelt. wie in möglichst absehba­
rer Zeit stufenweise eine Homepa­
ge entstehen kann, die es ermög­
licht, die Gruppen einzubinden, 
ihre Autonomie zu wahren. veral­
tete Inhalte zu vermeiden, den 
Verwaltungsaufwand (auf längere 
Zeit betrachtet). gering zu halten 
und eine Plattform entstehen zu 
lassen, auf der sich immer etwas 
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szappel

•
I ez 
Sandra Dietrich über die 

WUK-Homepage 

tut. Dieses Konzept setzt eine dynami­
sche, also datenbankumerstützte Pro­
grammierung der Internet-Seiten voraus. 
D.h. es gibt eine grafische Grundgestal­
tung und ein gleichbleibendes Gerüst für 
die Homepage, die Inhalte jedoch wer­
den in eine Datenbank eingepflegt. Dies 
soll dezentral geschehen können, d.h. jede 
Gruppe und Dienststelle gibt ihre eige­
nen, meist sowieso schon in aufbereiteter 
Form vorliegenden Daten in die Maske 
der Datenbank ein. Dies wird von den 
vernetzten Rechnern alls möglich sein, 
soweit die Rechnerleistung ausreicht. Zu­
sätLlicher Vorschlag der WUK-EDV i t 
ein zentraler Terminal, wo die Datenein­
gabe erfolgen kann; auch hier ist die Fi­
nanzierung noch zu klären. 

Die dynamische Homepage greift au 
die Datenbank zu. Veraltete Daten wer­
den nicht nur nicht abgerufen, sondern 
werden dem/der BenlltLerIn erst gar 

Fe8t Im Kutturd8chungel 1998 

nicht angeboten. amit ist die Haupt­
forderung, nämlich nach Tagesaktualität, 
erfüllt. Weiteres Anliegen ist, den Infor­
mationsgehalr zu erweitern und leichter 
zugänglich zu machen. Kontakrlisten bei­
spielsweise müssen absolut aktuell und 
über Suchfunktionen zugänglich sein. 

Weitere Anforderung an eine Page, die 
von den UserInnen regelmäßig besucht 
wird (und das ist schließlich das Ziel) ist 
ein verstärkter Einsarz on Audi - und 
Video-Daten (d.h. für die Gestaltung 
z.B. auch weg vom Scharz-Weiß), ein zy­
klischer Wechsel der Fr ntpage, ohne da­
durch die Wiedererkennung zu verhin­
dern und Offenheit nach außen, z.B. 
durch thematische Akrivitäten in Diskus­
sionsforen, Chats, durch schwarze Bret­
ter, Gästebücher, linklim, Ankündigung 
von WUK-Gruppen-Aktivitäten auch 
außerhalb des WUK, Präsentation künst­
lerischer und theoretischer Arbeit von 
WUK- ruppen und Einzelpersonen, 
Raumnutzungs-Kalender, Live-Übertra­
gungen von Audio- und Video ... 

Einta uog 11 di G n 
Noch ist es j doch leider nicht soweit. Im 
Moment erarbeite ich gerade eine neue 
und ansprechender gestaltete Homepage. 
jedoch noch in klassischer. also statisch r 
HTML-Manier. Parallel dazu wird in 
Kooperation mit der WUK-EDV die Da­
tenbank entwickelt, deren Anbindung 
mirzubedenken ist (v.a. was die strenge 
Gestaltung betrifft, die die Vorausserzung 
dafür ist, dass ständig wechselnde aten 

aufattraktive Weise dargestell t wer­
den können). Die Fertigstellung 
der dynamischen Version, die die 
obengenannren Möglichkeiten 
möglich machen wird, ist bis Fe­
bruar nächsten Jahres geplant. 
Wer von den WUK-Gruppen 
schon über eine seit dem WUK­
Geburtstag vor 2 Jahten bestehende 
Seite verfügt, ist herzli h eingela­
den. mit mir an deren Überarbei­
tung zu arbeiten. Wer inzwischen 
schon unabhängig vom WUK eine 
Seite angelegt har, sei hiermit gebe­
ten, mich davon in Kenntnis zu set­
zen, damit wir uns gegenseitig ver­
linken können. Die KünstlerInnen 
des Hauses bitte ich um aktive Be­
teiligung an einer sich ständig wan­
delnden Homepage, beispielsweise 
mittels Sounddesign, Gestaltung 
der Navigarionsinstrumente, Spezi­
alaktionen wie Hörgalerie, work­
in-progress-Präsemarionen ... 
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tanz 

sind von der dtmklen, mythischen Seite der 
nordischen Tradition ebenso beeinflusst 
wie vom Theater und der Literatur Mitte­c g c s 
Ieuropas, was ihr bei vielen ihrer Landsleure 

von Anna-Ljj a Törrönen und Sabine Schebrak 

ach zweijähriger Vorbereitungszeit ging im Juni die erste Runde 
des österreichisch-finnischen Tanz-Austausch-Projektes über die 
WUK-Bühne. 

ngewohnte Töne waren im Früh­
sommer dieses Jahres im WUK­
Hof zu hören. Die große Blonde 

und ihr durchrrainierter egleiter, die 
sich da in einer seltsam n Sprad1e unter­
hielten, waren n.iemand anders als Sanna 
Kekäläinen und Mika Backlund aus Hel­
sinlci, als artjsts-in-residence zu Gast im 
WOK. Für einen Monat wollten ie ihr 
Studio im TEH Zentrum Kabelfabrik ge­
gen die Proberäume des TTB verrau­
schen, Wiener Luft schnuppern und zum 
krönenden Abschluß mit zwei Auf­
führungen den Schwerpunkt Neuer Tanz 
International beleben. 

iI 
Österreich ist gleich Wien ist gleich Kul­
rur ist gleich taarsoper, Burgtheater und 
Ka.l:feehaus - mit etwa diesen VorsteU­
un en harren ich unsere Gäste aus dem 

•orden a die Reise gemach t. Das 
Ö t rrei -Bild 'eitenesich immerhin 
bis le' e Fußmärsche und 
Heuri nm je Th termensehen 
ließen ten 0 'ThClt rmuseum 
dann doch no h 'n r lebendi~en 

Stadt werden. 
Das WUK tat dann ein L ri zur Zu­

rechuückung des Wien-Bilde unserer 
FreundInnen - die lebendige eaö,e 
Eigenständigkeit und die starke Identität 
des Hauses in der Wiener Kulrurland­
schaft empfanden sie als positiv im V r­
gleich zur Kabelfabrik, di in Helsinlci 
eher einer von vielen "Kulturkonsum­
tempeln" zu sein scheim. 

• Stagl 
Kurz vor dem Festival reiste noch der Rest 
der Truppe an - bei Neuer Tanz war das 
Physical Art Theatre dann siebenköpfig 
und damit vollzählig im WUK präsent. Die 
Aufführungen waren eine Mischung aus 
zwei alten Stücken, "The Afternoon of 
a Faun" und "Querelle", und neuem, in 
Wien erarbeitetem Bewegungsmaterial. 
Die Abende mit dem Physical Art Theaue 

waren durchwegs erfolgreich - Publikum 
begeistert, Kritik und KünstlerInnen zu­
frieden. In Finnland tritt Sarma Kekäläinen 
in großen Häusern mit großen Produkt­
ionen auf, aber sehr oft stoßen ihre Pro­
duktionen aufwenig Gegenliebe beim fin­
nischen Publikum. Ihre Choreographien 

den Ruf eines seltsamen, schwer verständ­
lichenVogels eingetragen hat. 

Der Abschied nach vier intensiven Wo­
chen fiel allen Beteiligten schwer. Sanna 
und ihr Truppe reisten um einige schöne 
Erinnerungen und Erfahrungen reicher in 
den hohen Norden zurück und schicken 
viele herzliche Grüße an all ,mit denen sie 
im WUK zu tun harren. Und uns zwei zu­
friedenen Organisatorinnen bleibt nur 
noch zu wünschen übrig, daß es Anita Kaya 
nächstes Jahr in Helsinlci ebenso gut g hen 
wird, dass die Menschen im WUK inter­
nationale Austauschprojekte als Bereicher­
ung erleben und dass es in Zukunft noch 
viele davon geben wird. 

IG Kultur und WUK
 

Jetzt erst haben wir erfahren - un­
sere Schuld, wir haben die "Kul­
turrisse" anscheinend nicht sorg­

faltig gelesen und manches Informelle 
findet halt doch nicht den Weg zu uns 
-, daß die IG Kultur Österreich bei ih­
rer GV am 7.3. und 8.3. im OHO 
Oberwart (einstimmig) einen neuen 
Obmann gewählt har. Einen, den wir 
doch von wo kennen sollten: den 
WUK-Musiker Gerald Raunig. Wir 
gratulieren. 

Die IG Kultur leistet kontinuierli­
che Weiterarbeit an den klassischen 
Zielen der österreichweiten Inreres­
sensverrrerung der autonomen Kul­
rurarbeit (Lobbying, Service, Diskurs, 

eiterbildung, etc.). Die Mitglieder­
zahl (es wird von einem Potential von 
00 Organisationen und Initiativen 

ausgegangen) konnte 1998 schon von 
290 auf330 gesteigert werden und Er­
weiterungen um Radio- bzw. Initiati­
ven im Bereich neuer Medien und 
Kunstiniriativen werden die IG Kul­
tur als kulturpolitischen Faktor sicher 
noch verstärken. 

Im Superwahljahr 1999 ist die Ver­
öffentlichung eines umfassenden kul­
turpolitisch n Forderungskatalogs als 
Gegengewichr zum offiziellen Weiß­
buch zlir Kulturförderung durch die 
Kunstsektion geplant. Durch eine 

stärkere Vernetzung mit ähnlichen In­
itiativen in Europa ist Lobbying auch 
im Bereich der EU-Kulrurförderung 
geplant. 

Gerald hat sich neben seiner Vor­
standsarbeit seit 1994 in der IG Kultur 
um die Konzeption von zwei Sympo­
sien, die Herausgabe zweier ücher 
und die Redaktion der Zeitschrift für 
Service und Diskurs der autonomen 
Kulturarbeit "Kulturrisse" geküm­
men. Seine neue Funktion sieht er im 
Wesentlich n als Fortführung seiner 
bisherigen Arbeit. 

(Ein Abo der "Kulturrisse" könnt 
ihr im Büro der IG Kultur Österreich 
bestellen: 503 71 20, ebenso die Doku­
mentation des letzten Symposions 
"Kunsteingriffe. Möglichkeiten poli­
tischet Kulturarbeit" , Wien 1998, 265 
S.,250 .-) 

P.S.: Selbstverständlich ist das 
WOK Mitglied der IG Kultur. Die 
enge Bindung unseres Hauses an 
(und Verantwortung für) dieses 
Netzwerk von Kulturinitiativen zeigt 
sich auch daran, dass die Obfrau der 
IG Kultur Wien (und Länderverrre­
terin im Bundesvorstand) eine 
WUK-Ierin ist: Ulli Fuchs, seit einem 
halben Jahr auch Mitglied des WUK­
Vorstands. 

(red) 
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G 
erald: Wie hat es Dich ins WUK 
verschlagen? 
Ursula: Ich bin über meinen 

Sohn Pau! ins WUK gekommen. Im 
Frühjahr 1989, als Pau! eineinhalb Jahre alt 
war, haben wir eine Kindergruppe gesucht 
und im WUK gefunden. Ich fand's damals 
arg. Der Dreck und die Leute in der Be­
setzungszeit, das war mir alles ziemlich 
fremd. 

Da bist Du ja nicht gerade WUK-Pio­
menn ... 

Ich war schon in der Anfangszeit des 
WUK dabei, als Volkskunde-Studentin 
von Prof. Vielhauer, hatte das aber völlig 
verdrängt. Wir haben damals Kästen und 
Schreibtische in den Museumsräumen 
herumgeschleppt, um irgendwann das 
Vielhauersche Alltagsmuseum einzurich­
ten. Ich hatte keine Ahnung, in welchem 
Gebäude ich bin, was das überhaupt ist. 
Ich habe eben Kästen rein- und rausge­
schleppt, mich nur gewundert, dass je­
desmal, wenn ich gekommen bin, die Kä­
sten, die vorher draußen waren, drinnen 
waren und umgekehrt. Erst nach zwei 
oder drei Jahren in der Kinderinsel ist es 
mir gedämmert, dass das genau diese 
Räume waren. 

Wie hat's damals im Kinder- und Ju­
gendbereich ausgesehen? 

Das war ein Veteraninnentreffen, die 
großen WortführerInnen waren Rudi 
Bachmann und C1audia Gerhartl, eine re­
lativ eingespielte Partie. Und es gab im­
mer die Gruppen, über die man/frau sich 
geärgert hat. Da musste dann was Böses 
im Protokoll stehen, dass sie endlich zum 
Plenum gekommen sind. Irgendwann hat 
der Ärger in einer gescheiten Aktion ge­
endet, mit dem Protokollvermerk: Wir 

Gerald Raunig interviewt 

Ursula Wagner 

haben beschlossen, dass Tre.ffen sich zwei Ex-Vorstände in der Loge 
wir mir dem Geld, das der querulierenden Alten aus der Muppets­
wir haben, einfach ei­

nen VW-Bus kaufen. Show. Ursula, die WVK-Obftau der Jahre
 
Daraufhin waren beim 1996 und 1997, und Gerald, der (vor und
 
nächsten Plenum wirk­
 mit ihr) insgesamt 5 Jahre lang im Vorstand
lich alle da, um uns zu
 
sagen, wir sollen das Verantwortung trug.
 
nicht ron, weil da ein 
Blödsinn ist. 
Du musst Dich ja dann ziemlich bald./Ur 
mehr interessiert haben als den Kinder- und 
Jugend-Bereich... 

Ich habe irgendwann angefangen auf 
Generalversammlungen zu gehen und 
dann später aufs WUK-Forum. Da hab 
ich auch diesen Perspektivenwechsel 
drin; Bevor ich im Vorstand war, fand ich 
das WUK-Forum natürlich ziemlich 
wichtig und hab mich sehr damit ausein­
andergesetzt. In der Vorscandszeit hab ich 
schon auch den Blick gehabt, dass mich 
das unheimlich zermürbt und ermüdet. 
Jetzt, denke ich, ist das WUK-Forum 
recht institutionalisiert, aber aufder Ebe­
ne WUK-Forum und Bereiche gibt es nur 
ganz rudimentäre Rückkopplung. Es ist 
kein Delegierten-, sondern nur ein Inrer­
essiettengremium. 

Ben dI, WOK-Faru ,LeiUfld 
Und dann wurdest Du 1993 Teil der Leit­
bildprojektgruppe. ... 

Im Leitbildprozess haben sich mein 
persönlicher Stand und die Arbeit im 
WUK ideal geuoffen. Nach Schwanger­
schaft un4 Kleinkindphase von Antonia 
und Ella passte das hundertprozentig. 
Abgesehen davon, dass es also persönlich 
toll war, war dieser Prozess auch ein er­
staunlich funktionierendes Ding. Wir ha­

ben es geschafft, ns damit theoretisch zu 
beschäftigen und sind dennoch nicht im 
Theoretisieren versunken, haben den 
Bu k auf das WUK nicht verloren. Ich 
halte das eitbild-Papier deswegen für 
gut, weil man/frau sich dazu auch klar 
verhalten kann. Und am Ende des Pro­
zesses stand diese legendäre Generalver­
sammlung, wo ich mich fur htbar darü­
ber geärgert habe, wie Wolfgang Gais­
winkler das Leitbild vorgestellt hat. 

Du hast damals ja Walter Hnat aufdie 
Seite gezogen und damit die Einmütigkeit 
bei der Abstimmung über das Leitbild her­
gestellt ... 

Das hab ich gemacht?! Jössas, um Gott­
es Willen, das hab ich auch no h ge­
macht! Meine Verdrängung funktioniert 
total. Das hab ich nicht mehr gewusst. 

Statuten ein Ti.fsc lag 
Jedenfalls i t bei der Generalversamm­
lung damals von der Stimmung her mei­
ne Kooptierung in den Vorstand vorweg­
genomm n worden. Da war keine Frau 
mehr im Vorstand. Es gab gleich auf der 
Generalversammlung diesen absurden 
Vorschlag, der ganze Vorstand möge sich 
zurückziehen und soll entscheiden, wer 
von den Männern zurücktreten solle. Das 
wirklich Tolle daran war, dass sich das 
ganze WUK-Forum dann auf di Suche 
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nach Kandidatinnen gemacht hat. das hat 
wirklich funktioniert. Dass ich dann von 
dem nächsten sogenannten Frauen-Vor­
stand rdati ennäuscht war. ist noch eine 
andere G chichte. 

Für muh war es damals fast lcgisch, dilSi 
d'l nach da Wahl 1996 als durch die Ko­
optimmg ein Jahr Eingearbeitete den Job 
der Obfrau übernimmst ... 

Das war die erste Machtprobe mit Sa­
bine Bauer. Ich war der Kandidatur von 
Sabine Bauer gegenüber immer skeptisch 
eingestellt. Ich hab das damals schon ak­
zeptiert. dass si Teil dieses Vorstands ist. 
aber dass sie, ohne das WUK von innen 
zu kennen. als Obfrau für di es Haus 
stehen könnte, das wollte ich mir nicht 
vorst llen. 

Was sind im Rückblick die wichtigsten 
positiven und negativen Stationen der bei­
den Jahre als Obfrau? 

Das Ergebnis der Statutenänderungs­
diskussion ist einfach ein Tiefschlag. 
Mein Ansatz war. wirklich eine Struktur 
zu schaffen. die Bereiche und Verein ge­
scheit miteinander verbindet. Übrigge­
blieben ist. dass der Verein jetzt WUK 
heißt und dass das Statut weiblich for­
muliert ist ... 

Ein Erfolgserlebnis war die Moderation 
der Trennung von Sozial- und Interkul­
turellem Bereich: In der ganz konkreten 
Konfliktmoderation ist einiges weiterge­
gangen. Eigenclich wäre es gut, wenn 
man/frau im WUK so etwas öfter anbie­
ten könnte. 

. rV,nntwortang 
DieM.-J ion hätteja auch so etwas 
sn l} 

Ich ....'011 e 
setzling srarrfl 
schafft. Weder 
die Qualitärsdiskuss 
hebung vom nsch.aLhstade 
mich war das ein perfeh . pi I 'le 
man/ftau heiße Kartoffeln h.n- d her­
schieben kann. Meinem \\'7eg h.t nt­

sprochen. es über den Wi enscb la­
den zu einer gemeinsamen Meinun ­
und Willensbildungzu bringen. Ich den­
ke, das ist der einzige haltbare Weg. Dass 
es nicht geklappt hat, liege daran, dass es 
so viele andere Aufgaben gibt, dass dafür 
die Ressourcen wcht da waren. 

Aber ich glaube, wenn man/frau das 
wirklich haltbar ändern will, muß 
man/frau in Prozesse investieren, dass die 
Beteiligten gemeinsam so einen Wissens-, 
Willens-, Meinungsfindungsprozess ma­
chen können. Ansonsten schaffst du mo-
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rneDtan etwas, was durchs Nächste sofort 
wieder außer Kraft gesetzt wird: der Aus­
gangspunkt für den nächsten Wi kel. 

Das größte Thema in Deiner Amtszeit 
nannte sich Pmonalentwicklung ... 

Ich hab im Vorstand die Personalge­
schichten übernommen. Helga harre re­
lativ wenig Struktur dafür aufgebaut und 
ganz viel auf ihre Person zentriert. Das 
hat für eine gewisse Phase schon gepasst, 
ich finde es prinzipiell für eine Organisa­
tion aber nicht ersuebenswert. Mein Ziel 
war also, dass solche Dinge nicht so stark 
personenabhängig sein dürften. 

Was ich wollte. war ein Konzept, das es 
zumindest von der Zielrichrung her 
schafft, Arbeitsplätze mit wirklich sozial­
politischer Verantwortung zu haben. Da 
sollte das WUK wirklich den Anspruch 
haben, Modellprojekte auszuprobieren, 
die Vorhut zu sein. Diese ganze Betriebs­
vereinbarung -Materie ist extrem kom­
plex und auch schon so durchsetzt mit ur­
alten Grabenkämpfen. In diesem Papier 
sind lauter persönliche Eier und Hunds­
trümmer! drin. denen nachzuforschen 
halt mühsam ist. 

Dafür, dass die Bedingungen im W'UK 
nicht gerade leicht sind. irgendwelche Re­
gelungen zu etablieren und dafür, dass das 
eigenclich ein völliges Himmelfahrrspro­
jekt war, sind die Diskussionen eigenclich 
ganz gut gelaufen. Zumindest, dass wir in­
nerhalb des Vorstands ein Positionspapier 
entwickelt haben, habe ich als großen Er­
folg erlebt: Anstellungen sollen eine Qua­
lität haben. w il die Leute nur mit Über­
zeugung und Engagement fürs WUK ar­
beiten, wenn ich ihnen auch gute Arbeits­
verhälmisse bieten kann. Das passt auch 
zu meiner Überzeugung, dass Arbeitsver­
hältnisse prinzipiell existenzsichernd sein 
sollen - eine entsprechende Srunden- und 
Gehalrsanzahl-, dass die Lohnunterschie­
de möglichst gering sein sollen, dass 
man/frau vom Prinzip her versucht, mög­
lichst alle bezahlte Arbeit in unserem So­
zialver icherungssystem anzusiedeln. 

Wo ich völlig auf Granit gebissen habe 
und wofür ich vermutlich 15 Jahre im 

orstand ein hätte müssen, ist eine ge­
nerelle Arbeitszeitreduktion (ungefahr 25 
bis 35 runden), emspr chend dem Prin­
zip, dass man1frau vorhandene Arbeit an­
ders v rteilen muss als es derzeit ge­
chieht. Da bin ich auch in den Führung­

setagen im. WUK gegen Beronmauern 
angerannt. 
Du hastschon angedeutet, dass unser"Frau­
envorstand"deine Erwartungen nichtganz 
erftllt hat ... 

porträt 

Wie da so viele Dinge gescheitert sind. 
Also beim Ausstieg von Beate Mathois 
und Nali Kukelka, wovon der eine ja sehr 
konflikrhafr lind der andere ganz geregelt 
war, habe ich mir schon öfters gedacht: 
"Scheiße! Ausgerechnet dieser sogenann­
te Frauenvorstand scheitert da jetzt!" 
Natürlich ist es aber überhaupt nicht be­
sonders drastisch und auch nicht beson­
ders schlimm. weil es eben einzelne Per­
sonen sind mit anderen Anteilen und 
nicht nur ihrem Frausein. 

ein ngs-Capas 11141... 
Am klarsten war die Geschichte noch bei 

ali, wo ich sehr viel Verständnis dafür 
haben konnte. dass sie sich völlig über­
schätzt, ihre verschiedenen Interessen 
nicht umer einen Hut gebracht hat, 
(Otal überfordert war. Das hat natürlich 
viel mit dieser persönlichen Situation zu 
tun, also nicht unterstützt mit einem 
Kind zu leben und einem Haufen von 
Interessen. 

Bei Beate braucht man/frau kein Frau­
enrhema herbeiholen, sie hat ihr ganz per­
sönliches Projekt geritten. Sie hat eine 
ganz lange Geschichte im WUK, und da 
hat als Schlagobers noch die Vorsrandsära 
gefehlt. Es war ein Beiwerk, ihre Ziele 
waren von Anfang an woanders. Schlimm 
war in der Situation ihres Ausstiegs, dass 
sie nicht offen gespielt hat. Das hatte ei­
nen bitteren Nachgeschmack, der sonst 
nicht nötig gewesen wäre. Ansonsten 
kann man/frau auch mit Meinungsver­
schiedenheiten gut arbeiten. Nachdem 
man/frau sich seine KollegInnen ja wcht 
aussucht, muß man/frau prinzipiell bereit 
sein, sich mit ganz unterschiedlichen leu­
ten auseinanderzusetzen. 

Auch mit Sabine Bauer ... ManIfrau 
könnte sagen, du bist im Showdown gegen 
sie mit Pauken und Trompeten untergegan­
gen ... 

Ich habe in meiner Vorstandsarbeit 
ganz. einschneidende Fehler gemacht. die 
Sabine nicht begangen hat. Ich bin dem 
Glauben aufgesessen, dass man/frau 
sachliche Arbeit machen könnte, ohne 
sich um Lobbying und die persönliche 
Bedienung von FreundInnen und 
FeindInnen zu kürnn1ern. Die eine Ebe­
ne davon ist, Freundschaften zu pflegen, 
Meinungscapos zu bedienen. Die ande­
re Ebene ist, dass ich mich in vielen Be­
reichen nicht darum gekümmert habe, 
das, was ich mache, auch rückzukop­
peln, verstehbar zu machen. was ich tue. 
Wir haben zwar das große T ransparenz­
projekt ausgerufen. aber an enrscheiden­
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den Stellen hat's einfach ausgesetzt. Das 
ist mir sehr auf den Kopf gefallen. 

An g, Plno In 
Ich war der Meinung, dass das, was ich im 
WUK getan habe, so deutlich sichtbar ist, 
dass ich nicht extra die Trommel dafür 
riihren muss. Sabine hat sich dafür über­
haupt nicht auf sachliche Arbeit konzen­
triert, sondern auf diesen anderen Teil. 
Ich könnte nicht sagen, wofür sie sich ein­
gesetzt hätte, außer die Vernetzung - wo 
sie das Geld, von dem sie auf der Gene­
ralversammlung geredet hat, nie auch nur 
versucht hat aufzutreiben. Ich habe es 
natürlich ganz reizend gefunden, dass sie 
uns auf der Generalversammlung um die 
Ohren gehaut hat, dass uns die "emotio­
nale Intelligenz" gefehlt habe ... 

Wie siehst du die Arbeit des jetzigen VOr­
stands nach einnn halben jahr? 

Ich hab bei dem Vorstand, dem ich an­
gehört habe, das Gefühl gehabt, dass wir 
einen Punkt in der Organisation haben. 
Dass der Vorstand also nicht nur eine An­
sammlung von Leuren ist, sondern seinen 
Platz in dieser Organisacion hat und ihn 
auch aktiv beschreibt und verankert. Und 
dass er auch stark daraufdrängt, dass auch 
der Rest eine Organisacion ist und keine 
willkürliche Ansammlung von Personen. 
Ich habe das Gefühl, dass das verloren ge­
gangen ist, dass der Vorstand also jetzt 
noch eine Ansammlung von Personen ist. 
Und zwar nicht nur, weil sie noch nicht 
eingearbeitet sind, sondern weil sie diesen 
Anspruch einfach nicht haben. 

Ich habe auch kaum etwas von ihnen 
wahrgenommen. Sie haben argumentiert, 
dass sie durch die außerordentliche Ge­
neralversammlung so unglaublich überla­
stet waren. Das akzeptiere ich schlecht. 
Ich finde es ganz tragisch, dass es keine 
Funktionsaufteilung gibt, dass sie sich 
nicht einmal für einzelne Themen An­
sprechfunktionen erarbeitet haben. Ich 
kann aus dem Wenigen, was ich da höre, 
nicht auf eine wirklich gute und funktio­
nierende Zusammenarbeit schließen. 

lIit Sc Irbrn fucldl n 
Das müsste sich ja eigentlich auch aufdie 
anderen OrganisatiomteiLe auswirken . .. 

Der Generalsekretärin fehlt der inhalt­
lich konstruktive Widerpart des Vor­
stands. Gerade so relativ kurze Zeit nach 
der Umbesetzung des Generalsekretariats 
wäre es unheimlich wichtig gewesen, ein 
bisschen mehr Kontinuität zu haben. Die 
Nachbeserzung war als längerfristiger 
Prozess gedacht. Was ich jetzt mitkriege, 

ist, dass die Zusammenarbeit auch unrer 
den Dienststellen absolut nicht dem ent­
spricht, was wir uns damals vorgestellt ha­
ben, sondern dass da eher Verinselungen 
vorangetrieben werden. 

Das groteske Bild eines SeniorInnen­
WUK bei der letzten Generalversammlung 
gab einiges zu denken. Wie glaubst du, wird 
sich das soziokulturelle Pensionsprojekt wei­
terentwickeln? 

Da gibt's schon wieder ein Erwachen. 
Wahrscheinlich gibt's noch zwei, drei Ge­
neralversammlungen, wo die SeniorInnen 
die absolute Mehrheit stellen und tun was 
sie wollen, lind so lang wird es schon noch 
dauern, dass der Rest vom WUK kapiert, 
dass sie wo gelandet sind, wo sie nicht hin­
wollen. Das wird wohl auch wieder in einen 
relativ polarisierten Kampf münden müs­
sen, wo es eine Gruppe gibt, die ihnen die­
se Macht nehmen will und dafür etwas tun 
wird. Was Walter Hnat mit seiner Bewe­
gung tut, mit seinem Herzen gegen die An­
gestellten, seinem konrinu ietlichen Spiel 
des Vorstände-Austauschens, das läuft alles 
unter dem Titel, den Angestellten nicht zu 
viel Macht zu geben und sie den Bereichen 

Westsahara-Informationsdienst
 

zurückzugeben. Er erreicht damit aber et­
was völlig anderes. Er erreicht schwache 
Vorsrandsgruppierungen, die sich uneinig 
sind, die nichts durchsetzen können, und 
eine Stärkung von selbständigen Struktu­
ren unter den Angestellten. 

Der Schaden, der entsteht, ist, dass das, 
was an Verbindungen geschaffen worden 
ist, in nullkommanichts wieder zerbröselt, 
dass die Teile des WUK stärker denn je aus­
einander driften. Walter Hnat tut absolut 
nichts dazu, die Bereichs-Strukturen zu ver­
stärken, er bewirkt das Gegenteil von dem, 
was er vorgibt. Wenn es zwischen den Tei­
len des WUK keine Verbindung gibt, dann 
ist es völlig egal, ob das jem ZwergetIn oder 
Giganten sind, da passiert nichts. Da kann 
er mit hundert Schwertern fuchteln, die ab­
geschotteten Angestellten stehen aufder an­
deren Seite und lachen. Es ist auch nicht 
wirklich gefährlich, denn wenn das WUK 
Lust drauf hätte könnte es diese Macht 
leicht neutralisieren. Eigentlich leisten wir 
uns das wie ein Aquarium, wo man/frau 
sieht, wie die Piranhas und Alligatoren in 
alten Kaderkulruren und politischen Seil­
schaften funktionieren ... 

D 
je Anfangsbestände des 
~esrsahar~-Informations­
dienst-ArchIVS - es befmdet 

sich seit 1981 im WUK - stammen 
zum Teil aus dem Archiv der ,,.Arbei­
ter-Zeitung", zum Teil aus dem Re­
daktionsarchiv des Verbands soziali­
stischer Mitte/schüler (VSM), dem 
"Zentrum füt politische Dokumenta­
tion". Die Aufbauarbeit begann be­
reits 1979, nach dem Friedensvenrag 
zwischen der Republik Sahara und 
Mauretanien. 

Der Großteil des Archivmaterials 
(Dokumente und Zeitschriften) 
stammt von diversen europäischen 
Westsahara-Solidaritätskomitees, vor 
allem aus der Schweiz, den Benelux­
Ländern und England. Gesammelt 
werden auch Wesrsahara-Artikel aus 
den Wiener Bibliotheken (UB, ÖNB, 
ÖFSE), vorhandene Zeitschtiften und 
Bücher sowie Ausdrucke aus verschie­
denen Datenbanken (z.B. Zitate). 

Da ;us finanziellen Gründen nur ei­
nige Bücher angekauft werden konn­

ten, wurden ein Buch-Katalog (Kar­
teikarten) mit Bibliothekshinweisen 
sowie eine Titelblatt-Sammlung ange­
legt. Die meisten Hinweise stammen 
aus den Datenbanken Global, Ordok 
und VLB. 

Aktuelle Literaturhinweise können 
im Internet gefunden werden (We t­
sahara-Homepages der diversen Soli­
daritä komitees in Europa, vor allem 
in er Schweiz, Spanien und England, 
mit einem "link" nach Nordafrika 
zum "Tirisnet" in der Oase Tindouf. 

Das neuere "GISAF-Archiv" befin­
det sich zur Zeit im Büro des Vereins­
vorstands, es enthält vor allem ent­
wicklungspolitische und Umwelt­
schutz-Literatur bzw. Agrarprojekte­
Unrerlagen (eine Homepage ist 
ebenfalls vorhanden). 

Archiv-Besuche bzw. nähere Aus­
künfte während des Journaldienstes 
im Raum 4307 (WUK, Stiege 5). Am 
Wochenende ab 19.00 Uhr und vor je­
dem SIB-Plenum. 

Günter Nattkämper 
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bestandsaufnahme 

m Frühjahr 1998 wurde die Veran­
staltungsschiene "Kulrur & Politik" 
als ein Teil des WUK-Veranstal­

rungsberriebs im Rahmen eines externen 
Beratungsprozesses evaluiert. Dabei ging 
es um die Klärung der 
~ Ziele von Kultur & Polirik 
~ Zielgruppen 
~ Themenfindungen 
~ trukturi rung der Veranstaltungen 
~ Spezifisch Maßnahmen der Öffenr­
lichkeirsarbeit 

Ziel dieser Beratung war die Unterstüt­
zung bei der Weiterentwicklung von Kul­
rur & Politik durch eine Analyse der 
KonkunemInne und Zielgruppen, das 
Finden von neuen Zugängen zu den Ziel­
gruppen, die Fixierung von Zielen für die 
näch ten beiden Jahre und das Aufzeigen 
von Mög1ichkeiten zur Erleichterung der 
Themenfindung und Themenauswahl. 

lkze tanz, li I. 
Als Probleme im Bereich der Kommuni­
kation wurden folgende Punkte erarbeitet: 

1.) Fehlende gegenseitige Akzeptanz 
zwischen WUK-Veranstaltungsbetrieb 
und den WUK-Gruppen: Unter­
schiedliches Selbstverständnis über die 
Funktionen und Ziele des WUK 
führen zu einer merkbaren Disranz 
zwischen dem Veranstaltungsbüro und 
den WUK-Gruppen. Die Schiene Kul­
[Ur & Politik muss sich gemäß ihrem 
Auftrag, Interessen des WOK zu trans­
ponieren und Forum für politische 
Diskussionen zu sein, stärker als ande­
re eranstaltung schienen mit dem 

e1b [Verständnis der im Haus arbei­
tenden Grupp n au einandersetzen. 
Dies geschieht in Form on persönli ­
chen Kontakten und esprächen mit 
den WUK-Gruppen und ihren Verrre­
terInnen sowie durch Kooperatjons­
veranstaltungen und den regelmäßigen 
Besuch des WUK-Forums. 

2.) Unklare Ziele - unklare Zielgrup­
pen: Das WUK-Leitbild gibt im esenr­
lichen nur zwei sehr allgemeine Ziele vor: 
die Förderung emanzipatorischer Prozes­
se und der Selbstverwaltung sowie die 
Förderung der Kulturproduktion und ­
präsentation. Für die Schiene Kultur & 
Politik wurden 1996 Ziele konzeptionell 
festgeschrieben, die aber kaum an die 
WUK-Gruppen kommuniziert wurden. 
Das Ziel, die Interessen des WOK nach 
außen zu transponieren, kann ohne vor­
hergehende Klärung, was gemeinsame 
Interessen sind, nicht wahrgenommen 
werden. 

dingt außerdem ei­
nen hohen Streu­
verlust; es gibt kei­Kultur & Po i i 
ne zielgruppen­

spezifischen Aus­


Teil 1 - Problemanalyse von Eva Brantner sendungen bzw.
 

Die Zielgruppen der Schiene Kultur & 
Politik kommen zu einem größeren Teil 
über die ReferentInnen, die ihre Ziel­
gruppen selbst ansprechen, der Rest ist 
Zufallspublikum. 

M. la, ZI.I PI 
3.) Zu wenig Kooperation mit Medien 
für den Bereich Kultur & Politik - gerin­
ger Bekanntheitsgrad. Es gibt regelmäßi­
ge monatliche Presseaussendungen mit 
den Highlights des Programms. Trotz­
dem ist rue Berichterstattung über Ver­
anstaltungen aus dem Bereich K&P nur 
sehr sporadisch - fallweise in 01, im 
Standard, im Falter sowie in einigen Sze­
nemedien. 

4.) Fehlende Zielgruppen-Erreichung 
dur h bestehende Kommunikations­
mittel und Zugangskanäle. Zwar wird 
K & P im Rahmen der Presseaussen­
dungen und des Veranstaltungsfolders 
mitbeworben, es gibt jedoch außer den 
Flugblättern, die optisch wenig anspre­
chend sind, keine Einzelbewerbung. 
Die Versendung des Programms als 
Beilage in der Zeitung Triebwerk be­

erfolgt das Aufle­
gen an Zielgrup­

pen-Orten nur ansatzweise. 
5.) Zuwenig Orientierung für das Pu­

blikum durch unstrukturiertes Veranstal­
tungsangebot von Kultur & Politik: Das 
Spektrum der Veranstalwngsthemen ist 
breit gefächert, bietet aber zu wenig Ori­
emierungsmöglichkeit für potentielle Be­
sucherInnen, Einzelveranstaltungen sind 
nicht leicht zu Themenbereichen ZUOf­

den bar. Die fehlende Suuktur bedingt, 
dass die LeserInnen keine Möglichkeiten 
haben, die jeweilige Veranstal tung rasch 
entsprechend ihren Erwartungshaltun­
l$en einzuordnen ulld sich einen 
Überblick über das Programm zu ver­
schaffen. 

Die Strukturierung nach Bereichen ist 
eine wichtige Unterstützung beim Fin­
den von Themen, weil dadurch fixiert ist, 
für welchen Bereich die nächste Veran­
staltung zu plan n ist und weil dadurch 
die Themenauswahl auf eine überschau­
bare Fülle eingeschränkt wird. 

(Für das nächste Info-Intern ist eine Fort­
setzung vorgesehen, die sich mit den Maß­
nahmen beschäftigt, die sich aus der Pro­
blemanalyse ergeben) 

We hate you, little girls!
 

V ortrag, Musikbeispiele und 
Diskussion mit Frin Oster­
mayer (FM4). Ober sexuelle 

Obsessionen in neuer und alter Pop­
musik. Mittwoch, 21. Oktober, 19.30 
Uhr, WUK Museum, Eintritt frei. 

Der Schlager spricht von der ewigen 
Liebe, Teenie-Pop konzentriert sieb 
auf das erste Frühlingserwachen, klas­
sischer Macho-Rock kommt über se­
xistische Stereotypen nicht hinaus, 
Mainstream-Pop spiegelt lauwarme 
Gefül1lsbäder wider. 

Und dann gab und gibt es die Schat­
tenseite des Minnesangs: das verzwei­
felte Ge~rüll nach Befriedigung von 
Obsessionen. das kalte Einfordern un­
gewöhnlicher Sexualpraktiken, die of­

fene Zurschaustellung sexualpamolo­
giseher Abweichungen und das Abfei­
ern all dessen, was einst der "göttliche" 
Marquis de Sad syst matisch katego­
risierte. Der sinistren Popmusik ist 
nichts fremd - weder Koprophagie 
noch Nekro-, Pädo- oder sonst eine 
"Philie". In diesen finsteren Regionen 
lappen "normale" Sadomasochismen 
fast schon ins spießig Gutbürgerliche. 

Der Vortrag mit zahlreichen Ton­
beispielen konzentriert sich aufdie ex­
tremen Äschetiken der diversen Gen­
res und geht u.a. der Frage nach, ob 
diese scheinbaren Tabubrüche noch 
irgendeine Relevanz besitzen oder ob 
hier nur mehr einer l'aft pour l'aft-Ra­
dikalität gehuldigt wird. 
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erfinder 

Dassieh
 
nur noe
 

1105 hse 
ex·stie e ...
 
Heinz Granzer: Boris Mamzak 

Das WUK hat er zwar nicht erfun­
den, aber als "Erfinder" kann er 
sich schon bezeichnen und im 

WUK war er auch bereits von Anbeginn 
an dabei. Die Rede ist narürlich von Bo­
ris, der im Werkstätten-Bereich beheima­
tet ist und eigenrlieh so gar nicht in das 
gepflegte tiling passen will, das das 
"größte Werkstätten- und Kulturhaus 
Europas" (und vielleicht sogar der übri­
gen Welt) auch international so "salon­
fähig" gemacht hat. Dass es ihn im WUK 
überhaupt Doch gibt, ist sowieso ein klei­
nes Wunder, denn nicht nur einmal woll­
te man/frau ihn ja eigenrlich lieber los­
werden, glaubt er. 

Es weiß ja auch niemand so genau, was 
in den Gruppenräumlichkeiten von Boris 
alles gewerkt wird. Deswegen haben wir 
ihn einfach einmal danach gefragt. Das 
Ergebnis dieser Befragung hat Boris übri­
gens mit "Erstaunen und Heiterkeit" auf­
genommen.) 

Lieber Bons, wie bist denn du überhaupt 
ins WUKgekommen. 

Ich habe schon früher in Deutschland 
einige Jahre in einem alternativen Hau 
mitgearbeitet und das hat mich natürüch 
geprägt. Dann bin ich nach Wien ge­
kommen und habe eine Zeitlang in Be­
trieben gearbeitet. Ich war jaArbeiter von 
Beruf, gelernter Feinmechaniker. Aber 
ich habe mich damals mit so vielen The­

men beschäftigt, daß ich auch einmal et­
was verwirklichen wollte. Daraus ist dann 
diese Werkstätte hier mit einer Tendenz 
zu Erfindungen entstanden. 

Ein Rau zur V,rwirklich ng 
Hastdu da schonjemanden gekannt, die/tUr 
im WUK war, otUr bist du einfach vorbeige­
kommen, als es gerade aujgemacht hat? 

Ich bin eigenrlich einfach so vorbeige­
kommen. Das Haus war damals noch in 
einem sehr offenen Zustand, man konn­
te noch irgendwie Räume bekommen, 
und ich habe auch einige Leute kennen­
gelernt, die irgend etwas machen wollten, 
mit Kunsthandwerk und so, und in dem 
Bereich, der mich interessiert hat. Und da 
habe ich gemerkt, es gibt die Möglichkeit, 
einen Raum und damit eine Verwirkli­
chungsmöglichkeit zu kriegen, so dass 
man da im Endeffekt auch etwas produ­
zieren kann. 

Und hat sich das dann so entwickelt, wie 
du dir das vorgestellt hast? 

Da war narürlich zunächst eine Phase, in 
der sich viele Gruppen darum bemüht ha­
ben, dass sie erst einmal festen Boden un­
ter den Füße bekommen. In den letzten 
Jahren haben wiederum viele Gruppen 
ziemliche Anstrengungen gemacht, um 
das "Outfit", wie man so schön sage, zu 
verbessern, also Geräte, Einrichtung - wo 
die erste Adapuerung schon geschafft ist, 
eine bessere Einrichtung - Elektroleimn­
gen, Spezialleitungen, Computergeräte, 
anzuschaffen, nachträgüche Einbauten 
wie die Fernheizanlage oder otstrom für 
V ranstal~lJngen einzuleiten etG. 

Dir geht es einerseits um deine Erfindun­
gen, andererseits aber auch um eine Basis, 
etwas herstellen zu können - und um davon 
zumindest teilweise auch Leben zu können? 

Ja, ja. Es handelt sich dabei aber nicht 
nur um die von dir definierte Zweitei­
lung, sondern eigentlich sogar um eine 
Dreiteilung. Die Werkstätten haben sich 
beispielsweise ein n eigenen Projektraum 
erkämpfe und dort Ausstellungen organi­
siert. um eigene Sachen herzuzeigen. Ich 
war auch an einer Ausstellung beteiligt, 
mit einem eigenen erfinderi ehen Kunst­
werk. Das ist sogar noch da, es funktio­
niert auch noch. Es hat leider kein r ge­
kauft, und ich habe nicht gewusst, wem 
ich es geben soll. 

Das war irgendwie typisch für diese 
Zeit vor vier, fürrflahren, alle haben sich 
bemüht. Inzwischen hat sich das insofern 
geändert, als es jetzt ganz einfach um die 
Finanzierung dessen geht, was man als 
nächste, wichtige Projektphase be'Leich­
nen kann. 

Der Im. zur Leistu g 
Zur Verwirklichung deiner Erfindungen . .. 

... bräuchte ich einen Sponsor, der 
mich fördert, oder irgendein Spargutha­
ben auf der Bank. Ich habe bereits zwei­
mal versucht, Geld anzusparen, und ich 
habe auch schon einmal so an die vierzig­
tausend chiIling beisammen gehabt. 
Dieses Guthaben habe ich dann ab r viel­
leicht wieder zu früh abgehob n. 

Da habe ich auch das erste Mal so eine 
Art von Feindbild entwickelt. Das ist wie 
ein Angriff einer inneren oder äußeren 
Macht. Ich habe einen geheimen Feind, 
der mich verfolgt und mir das Geld weg­
zunehmen versucht. Wer das ist, weiß ich 
nicht, keine Ahnung ... 

Du selber bist es nicht? 
Wenn so ein Mensch mittleren Alters 

wie ich versucht, in einem Alternativhaus 
etwas zu werden, und er hat einen Batzen 
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Geld zur Verfügung - warum soll er das 
nicht schaffen? Da müsste man schon ei­
ne ganze Menge altruistischer Impulse 
haben, dass man das Geld für alles Mög­
Liche verplempert, außer für das, wofür 
eigentlich gedacht war. atürLich ist jeder 
M nsch Herr einer Taten, aber anderer­
seits sehe ich schon ehr Lange zu, wie au 
einem quasi ewigen" Subvencionstopf, 
in zehn Jahren 'elleicht, was weiß ich, sa­
gen wir, dreihundert Millionen Schilling 
Staatsgelder für bestimmte Bereiche im 
WUK fließen. 

atürlich i t dieses Haus einzigartig 
und gehört auch finanziell gefördert, zwar 
nicht sehr hoch, aber doch deutlich. Neh­
men wir aber nur zum Beispiel die Pres­
sestelle mit jährlich drei Millionen Sub­
vention (Anm. d. Red: Das Budget von Pres­
sertelle plus WUK-lnternationaL inklusive 
Personal, beträgt ca. 1.8 Mio. jenes des 
"Triebwerk" ca. 0,9 Mio). immt man 
davon etwa dreißig Prozent weg, dann 
macht das ungefähr eine Million, mit der 
hundert: Gruppen, die finanziell schwa h 
beieinander sind, unterstützt werden 
könnten. 

Eine sol he Finanzierung, würde ich 
aber auch an Bedingungen knüpfen. Al­
so, zum Beispiel, wenn ihr etwas macht's, 
dann geben wir ein bisserl Geld dazu, et­
wa für Werkzeug. Wenn ihr Projekte vor­
habt, dann produziert das auch, dann 
kriegt ihr Geld. 

Aber dieser Wille zu einer Leistung 
wird heute meiner Meinung nach gar 
rucht mehr geweckt. Man geht sozusagen 
von einer sozialen WW1derwelt aus, wo 
einem sozusagen die Hamburger oder die 
zukünftigen ozialministergelder nur so 
zufliegen und da wird man schon ir­
gendwie durchkommen. So ist meine 
derzeirige Einschätzung der ituation. 

K­
In dimrn ZUS/1mmmhnng ist vielleicht doch 
auch interessant, dAss du ja auch eine Zeit­
lang bei den vorb"cimuim Diskussionen 
für das WUK-Forum als ~mm" des U7erk­
stdttenbereiches delegiert wam ... 

Im WUK-Forum war ich nur ein paar 
Mal als Ersatzperson. Ich bin hingegan­
gen, aber es war sehr schwierig. Es gab 
dort eine hochphilosophi che Diskussi­
on und ich musste da schon die Effizienz 
!ünrerfragen. 

WUK-Forum also schön und gut. Es 
stimmt schon, dass sich die Leute dort 
bemühen, aber das nutzt mir nichts, ich 
fühle mich mit der Diskreditierung jeder 
praxi bezogenen Position auch selber aus-
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gegrenzt. Warum ich vor allem Praxisbe­
zogenheit verlange? Weil ich ganz einfach 
zuwenig Bildung habe! Und dabei möch­
te ich unterstellen, dass ich das auch mit 
anderen WUK-lern gemein habe. Es wä­
re eigentlich mein Anliegen im Rahmen 
dieses Interviews, dass es da irgendwi ei­
ne Förderung geben sollte. 

Für Schüler, die schlecht sind, gibt es ja 
auch ein n Nachhil~ unterricht. Bei uns 
wäre das vielleicht WUK-Gruppen-Ma­
nagement, oder Projektgruppenbeschrei­
bung - das wäre alles viel zu hart. Ich 
würde es vorsichtigerweise "Ergänzungs­
seminar" nennen! Ein Ergänzungsserru­
nar für Gruppen, die genau das brauchen. 

Ich habe ja schon einmal den blöden 
Gedanken gehabt, ich darf kein Wort sa­
gen, außer ich verwende vorher ein WOrt, 
dass sich aufeinen bekannten Konzern be­
zieht. Da sage ich also beispielsweise: "Ich 
habe mir eine Bosch-Bohrmaschine ge­
kauft, Herr Intervi wer". leh kann dann 
unbesorgt meine Aussag beim Interview 
machen, weil ich habe mir ja schließlich 
ein Gerät von Bosch gekauft habe. Wenn 
ich das nicht mache, laufe ich Gefahr, ir­
gendwelchen bürgerlichen Konfliktparrei­
en zugeordnet zu werden, und bei denen 
bin ich dann sowieso nix, weil ich ja nicht 
so viel verdiene wie andere. 

LI' lid 
Kommen wir zurück aufdeine Anregung, 
die einzelnen Gruppen bei konkreten Pro­
jekten im WUK zu unterstützen - und sei 
es auch nur, indem durch eine gewisse Hil­
ftstelltmg die organisatorische Arbeit der 
Gruppen verbessert wird. Es hat ja im 
WUK eine sogenannte Leitbild-Diskussion 
gegeben, wo versucht wurde, gemeinsame 
Zielsetzungen zu erarbeiten - hast du dich 
da auch mit deinen Vorstellungen einbrin­
gen können? 

Ich habe das zwar mitverfolgt, aber 
nicht direkt daran teilgenommen. Viel­
leicht haben es auch viele nicht so richtig 
verstanden, weil so ein Leitbild ja alter­
nativ definiert werden kann. Es soll was 
klasses sein, was starkes. 

Immer, wenn ich junge Menschen auf 
der Straße gehen sehe, denke ich mir, sie 
gehen in eine Zukunft, in der sie von al­
ten Menschen regiert werden. Man spürt 
irgendwie, dass alles gesteuert wird und 
vieles verboten ist. Und es gibt dagegen 
nicht einm;j,J in der Freizeit oder im Ur­
laub eine Art Freiheitsbewegung, da fällt 
mir stark auf. 

Zum Leitbild kann ich nur sagen, es 
ging ja un1 ein WUK-spezifisches Leitbild, 

erfinder 

und das ist sehr, sehr stark. Aber es gibt 
auch viele, die si h sagen, sie haben mitt­
lerweile eine Frau, Kinder, eine Familie­
sie brauchen also Essen, Wohnung etc. 
Das Leitbild b schäftigt sich, glaube ich, 
nicht mit olehen Infrastrukturen. 

Das Leitbild geht meiner Meinung 
nach von einer Vorstellung aus, bei der je­
de Gruppe stärker wird. leh empfinde 
wiederum, dass meine Gruppe gerade 
noch an der Grenze der Akzeptanz exi­
stiert. Es gehört andererseits aber auch 
nicht viel dazu, um jeder Gruppe bei ih­
rer Entwicklung zu helfen. 

Dit Fragt ist, ob IS funtti . rt 
Zu deinen Erfindungen. Kannst du da von 
irgend einem praktischen Beispiel erzählen? 

Na ja, ich habe beispielsweise die Idee 
vorgetragen, eine Energiesparlampe her­
zustellen, eine Leuchtstoffiampe, die mit 
ganz wenig Energie funktioniert. Das wä­
re doch ideal, wenn man sich noch ir­
gendwo am Abend unterhalten will in ir­
gendeiner Hütte. Das wäre vielleicht auch 
etwaS für das Westsahara-Projekt gewesen, 
das ja auch im WUK beheimatet ist. 

Die haben dann aber Projekte in einer 
ganz anderen Größenordnung vorgehabt. 
Amerikanische Konzerne haben plötzlich 
zehn Meter große Parabolspiegel in der 
Wüste montiert, mit denen eine Art Wär­
mekraftwerk betrieben werden sollte. 
Wenn dann aber ein Sturm kommt, fliegt 
der Dreck natürlich weg und dann gera­
ten ziemlich sicher auch giftige Stoffe in 
die Umwelt. Das finde ich nicht sehr gut. 

Ich habe mich für die sanfte Energie 
ausgesprochen und leider mein Zeit d ­
mit verg udet, für die Sahauris eine sol­
che Energiesparlampe zu entwerfen. 
Auch Solarzellen habe ich ihnen gebaut, 
wie auch so dreißig, vierzig andere Sa­
chen, etwa für Künstler. Das waren zwar 
alles nur kleine Sachen, aber immerhin 
habe ich die gebaut. 

U7enn es funktioniert. dann ist es doch 
auch was. 

Das war eben die Ftage. Siemens ver­
kauft um "nur" zehn-, zwanzig-, zwei­
undzwanzigtausend Schilling Solaranla­
gen mit einem Generator zum Umwan­
deln. Meine Theorie war dagegen, ich 
könnte mit so kleinen Solarzellen bei­
spielsweise ein Aut antr iben. Das muss 
ich aber andererseits auch er t einmal be­
weisen können. Und da ist natürlich ein 
Riesenunterschied zwischen meiner Al­
ternativposition im WUK und den wis­
senschaftlichen Werkstätten, die ganze 
Universitätsinscitute beschäftigen können. 



erfinder 

Ich habe mir das alles zwar ausgedacht, 
kann es aber nicht bauen. Ich schwebe 
zwischen einer Art "induktiver Phanta­
sie" und dem Verwirklichen. Ich müsste 
einen Interessenten finden, der genau den 
Krempel baut und auf dem Dach von ei­
nern Auto montien, um testen zu kön­
nen, ob es wahr ist, dass man auch mit 
sehr wenig Solarenergie ein Elektrofahr­
zeug betreiben kann. 

Mein nächster Schritt ist, ich möchte 
Fahrrad fahren aber mit Elektromotor. 
Der Elektro-Vorderradmotor ist zwar 
nett, er fähn auch gut, aber es ist irgend­
wie noch nicht das Richtige. Es gibt bei­
spielsweise eine billige amerikanische 
Version, da hat man einfach ein französi­
sches Mofa imitiert, und vorne einen 
Elektromotor auf der gleichen Rolle 
draufgeknallt. Das ist narur!ich schlecht. 
Warum? Zuviel Reibung! 

ot8r mit 1Watt 
Beim Benzinmotor, bei 0,3 PS, hast du 
225 Watt Energie, das ist relativ viel. Der 
fährt dann vielleicht zwanzig bis dreißig 
Stundenkilometer auf geraden trecken 
in Deutschland oder in Holland. Aber 
die elektrische Version hat zuviel Rei­
bung! 200 Watt ist ganz einfach ein mör­
derischer Verbrauch für ein Fahrrad. 
Selbst wenn die Strecke dauernd bergauf 
und bergab geht, braucht man, wenn 
man es übersetzt, keine 200 Watt, keine 
hundert, keine 50 - es ist nur ein einziges 
Wau Energie dafür nötig! Ich habe das 
selbst durchgerechnet. 

Aber für die Beweisführung brauche 
ich wiederum einen Wissenschafter, mit 
dem ich zumindest vier Wochen lang zu­
sammenarbeite und den ich auch bezah­
len kann, mit dem, was ich verdiene. 

Dieser Motor, der natürlich sehr spe­
zialisiert ist, hat aufgrund der Überset­
zungsverhältnisse eine seht hohe Dreh­
zahl. Eine Million Umdrehungen in der 
Minute wurden schon getestet. Das La­
gerproblern ist zu lösen. Aber der Motor 
muss noch übersetzt werden. Wenn die 
Drehzahl sehr hoch ist, kann man nicht 
einfach eine mechanische Übersetzung 
verwenden. Vielleicht eine pneumatische 
oder eine hydraulische. Ich weiß, dass ei­
ne hydraulische schon relativ gut ist. 

Du hast keine großen Pläne in der werk­
statt im WUK! Du vmuchst nicht Gleich­
gesinnte in Deine Gruppe zu integrieren? 

Ich hätte gern einen gleichgesinnten 
Ähnlichen, aber ich muss dazu sagen, ich 
bin da sehr stark in der Richtung "inte­
grativer Wissenschaften" unterwegs. Für 

mich wäre so eine Art "Helfer-Prinzip" das 
Wichtigste. Wenn irgend jemand nur ei­
ne Stunde mithelfen würde, würde bei mir 
schon enorm viel weitergehen. Derzeit 
muss ich versuchen, dass ich alle Geräte 
und alle Anlagen, die ich habe, selber a1­
leine bewegen und neu aufbauen kann. 

Alle k n IIfe braue n 
Jede Gruppe könnte eigentlich Helfer ge­
brauchen, und sei es auch nUI für ein oder 
für zwei Stunden. Das müsste der Gruppe 
dann natürlich auch verrechnet werden. 

Du warst doch schon zu Beginn des WUK 
dabei, undda ist es doch eigentlich gar nicht 
anders gegangen, als dass alle mitgeholfen 
haben, damit bestimmte Sachen überhaupt 
fUnktionieren konnten? 

Ja, das habe ich schon erlebt. Ganz jun­
ge Menschen tauchen oft auf und helfen 
auch mit. 

Okay, jetzt möchte ich dich zum Schluss 
noch traditionsgemäß danach fragen, was 
du dir im und für das WUK wünschen 
würdest, wenn du dazu die Möglichkeit 
hättest. 

Ich würde sagen, jeder Mensch besteht 
aus einem ganzen Spektrum von Lebens­
elementen, und ein Wunsch wäre da 
schon sehr vordergründig, das wäre dann 

Repression 2000 

W ie der Staat sich vor sei­
nen BürgerInnen schützt. 
Im Rahmen der dreiteili­

gen Veranstaltungsserie "Gegen­
stimmen" 

Ob Wegweiserecht, Betrlerverord­
nung, "Junkie-Jogging", Umstrukru­
rierung öffentlicher Räume zur "Säu­
berung" von störenden, auffälligen 
und kaufkrafrschwachen Elementen, 
ob Lauschangriff oder Schleierfahn­
dung, Schengen, Europol und Trevi­
Gruppe, das große Aufrüsten des 
Staates Stößt in neue, autoritäre Di­
mensionen vor. Die Wissenschaften 
steuern Nachtsicht- und Infrarot­
Geräte, Stickstoff-Messgeräte und 
DNA-Analyse als innovatives und 
biologisches Know-how zur Vervoll­
ständigung de Arsenals bei. 

Donnerstag, 22. Oktober, WUK 
MuseUm, 19.30 Uhr. Eintritt frei. 
Vortrag und Diskussion mit Torsten 

so wie Weihnachten oder sonst irgend et­
was. Ich würde sagen, ich fühle mich 
wohl hier. Bei einigen Gruppen freue ich 
mich, dass ich mit ihnen dabei sein kann. 
Und was ich suche, was ich brauche, das 
muss ich mir erarbeiten. 

Was den Wunsch betrifft, so kann ich 
nur sagen, "Kurnmernummer anrufen" 
und dann antworte ich, "Hier spricht der 
große Erfinder im WUK", - obwohl ich 
seit ein paar Jahren irgendwo das Gefühl 
habe, dass ich nur noch philosophisch 
existiere. Warum? Weil ich meine Dinge 
verwirklichen kann, aber ni ht nur durch 
euch, bitte, denn ich muss auch mein ei­
genen seelisch 11 Probleme lösen. Und 
i h brauche auch so ein Art Forschungs­
auftrag, damit ich endlich weiß, woran 
ich bin. 

Wenn man das nämlich nicht schafft ist 
man sowieso out. Dann kann man das 
Ganze einfach wegschmeißen. Dann war 
das wirklich nur eine aus vielen Gehirnen 
stammende Phantasie namens "Sammel­
surium". Aber wenn es funktioniert, 
dann möchte ich auch etwas davon ha­
ben! Von dieser Art von Leben, von die­
ser altern tiv-konstruktiven Art von Le­
ben. Das wäre dann di Wunschvorstel­
lung. 

Scholtz und Klaus Kindler, beide 
Mitarbeiter im Infoladen 10 im Ernst 
Kirchweger-Haus. der seit 1991 be­
steht und der es sich zur Aufgabe ge­
macht hat, alle aktuellen Entwick­
lungen linker Theorie und Praxis zu 
dokumentieren und der Öffentlich­
keit zugänglich zu machen. 

Der EU-Vorsitz Österreichs, aber 
auch die ersten Vorzeichen des 
Wahlkampf bieten Anlass, sich kri­
tisch mit zentralen politischen The­
men auseinanderzusetzen, die auch 
in der Praxis der außerparlamentari­
schen Linken von zunehmender Be­
deutung sind oder sein werden. Di ­
se entschieden anderen Standpunkte 
werden von MitarbeiterInnen des In­
foladen 10 anhand dreier Vorträge 
ausgeführt, die sich mit Umweltpoli­
tik (21. eptember), Sicherheitspoli­
tik (22. Oktober) und Sozialpolitik 
(24. November) befassen. 
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es e 
von CJauclia Gerhard 

W as für eine Erleichterung! 
eulich las ich's in der Zei­

wng: Es ist das Rauchergen, 
das mich zur ikorinsüchtigen gemacht 
ha" nicht ich war's. 

Wie schön, so bar jeder Verantwortung 
zu sem. 

Eigentlich habe ich es ja vermutet, dass 
ich gar nichts dafür kann. Früher dachte 
i h, ich wäre als Baby zu wenig gestilIr 
worden, deshalb härte sich die Lu t am 
Saugen nie gelegt, aber dass ich es einfach 
in den Genen habe, machr die Sache 
noch einfacher. 

Doch was i r mir den Folgeerscheinun­
gen? Herzinfarkt, Lungenkrebs, Rau­
cherbein? 

P h, kann ich da nur sagen, auch das 
liegt in den Genen, also krieg ich eins von 
diesen Dingern sowieso oder eben nicht. 
An mir hängt es ni ht. 

Früher dachte ich, die Gene bestim­
men bloß, ob ich blaue oder braune Au­
gen, blondes oder schwarzes Haar kriege, 
jerzr weiß ich es besser: Ob ich einen Uni­
ver ität abschluss schaffe oder Hilfsarbei­
teein werde, ob ich jemandem eins über­
ziehe oder lieber diskutiere liegt nicht et­
wa aal sozialen Umfeld, in dem ich auf­
gewachsen bin sondern in den Genen. 
Wie praktisch. 

Wenn ich heute einen obdachlosen 
Menschen sehe, d nke ich: Was muss der 
Air Gene haben! 

Früher, in meinen sozial roman tischen 
Tagen, härte ich ande.re Ursachen ver­
mutet: Obdachlosigkeit aufgrund von 
Arbeitslosigkeit. Arbeitslosigkeit auf­
grund schlechter Ausbildung. Schlechte 
Ausbildung aufgrund schlechter Srarrbe­
dingungen, weil arm. 

Vorbei alle Spekulationen wie 
man/frau sozial Schwachen helfen kann, 
ich schätze, die haben einfach das Ar­
mutsgen und dagegen ist noch kein Kraut 
gewachsen. 

Soll ich noch länger glauben, ich wär 
aus freien tücken Lehrerin geworden? 
Es gibt ein Gen, das uns unweig rlich in 
soziale Berufe drängt. Oder sonst wohin. 
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Glaubten AnhängerInnen der Milieu­
theorie noch bis vor kurzem, dass es dar­
auf ankäme, in welcher Umgebung ein 
Kind aufgewachsen ist, wissen wir es 
längst: Alles scheißegal! 

Wie hab' ich mich bemüht, meiner ein­
jährigen Tochter bereits Bilderbücher 
vorgel eo, was diskutierten wir nicht al­
les in der Kindergruppe, welcher Um­
gang mit den Kindern am förderlichsten 
sei - und hätten sie auch genug Liebe, 
Verständnis, Freiraum? 

Alles für die Katz! 

fressea dir gefressen .emn! 
Die intelligenten Kinder entwickeln sich 
sowieso super und die blöden eben nicht! So 
ist das in der Natur: Fressen oder gefressen 
werden, führen oder geführt werden. 

Mehr als 80 % der Intelligenz seien an­
geboren, ist die Wissenschaft jetzt drauf­
gekommen. Ich würde sagen: mindestens 
150 %. 

Eine Zeitlang war es ja nicht sicher. 
Deshalb wurde beschlossen, es einfach 
nicht so eng zu sehen und zu sagen: Fifty 
fiftywird schon hinkommen - 50 % der In­
telligenz angeboren, 50 % auf die Umge­
bung zurückzuführen. Außerdem lassen 
sich diese Dinge ohnehin nie so recht aus­
einand r halten (ich wüsste auch gar nicht, 
wozu diese Trennung eigentlich gut sein 
sollte), da halfes auch nichts, eineiige, nach 
der Geburt getrennte Zwillinge jahrzehn­
telang zu sekkieren. Die Ergebnisse der 
Zwillingsforschung sind mager, in der N ­
Zeit hat sie traurige Berühmtheit erlangt. 

Warum und wem es plötzlich wieder so 
wichtig wird zu beweisen, dass in erster 
Linie die Gene unser Leben bestimmen, 
darüber lässt sich diskutieren. Vom mo­
ralischen und sozialen tandpunkt aus 
wirft uns diese Haltung um Jahrhunder­
te zurück, weil uns jede Entscheidungs­
freiheit abgesprochen wird. 

HOI'IIIO beil,II, . bgestlulrt 
Vielleicht hat di Wissenschaft Recht 
und wir sind nichts als ein hormonge­
beuteltes, triebgesteuertes, genbestimm­

kommentar 

tes Bündel, alle Gefühle und Gedanken 
sind nichts als bioch mische Vorgänge. 
Warum auch nicht, wir nehmen uns oh­
nehin immer zu wichtig. 

Aber irgendwie klingt das Ganze auch 
gefährlich. Harren wir das nicht schon 
mal vor zirka 60 Jahren? Was war da 
nicht alles angeboren! Und wem diente 
diese Ansicht? 

Und ist es nicht gerade in wirtschaftlich 
eher unlustigen Zeiten, wo die Frage laut 
wird, ob man sich ein feinmaschiges So­
zialnetz noch leisten kann, soll oder will, 
sehr praktisch, sozialem Elend dergestalt zu 
begegnen, dass die geseUschafcliche Verant­
wortung zurückgewiesen und es zum per­
sönlichen Schicksal gemacht wird? 

Ist jemand zumIzur gesellschaftlichen 
Au enseiterIn geboren, kann man halt 
nichts machen, am besten noch ihn oder 
sie eliminieren. 

Soziale Unterstützung, Therapie, För­
derung, wozu? 

Z 11 Herrsch AI n 
gibt eben Menschen, die sind zum Herr­

schen geboren - und andere zum Sich-Be­
herrschen-Lassen. Und dann gibt es noch 
welche, die sind zu gar nichts gut. Welchen 
Sinn soll es haben, denen zu helfen? 

Die Ursachen für Armut, Dummheit, 
Gewalt sind nicht etwa im jeweils herr­
schenden System zu suchen und zu finden, 
sondern es sind angeborene Ursachen, die 
demzufolge auch nicht beseitigt werden 
können. Soziale Verantwortung ade! 

Da kommen die Menschen in Afrika 
wah~cheinlich mit einem Gen zur Welt, das 
sie hindert, ausreichend Nahrungsmittel zu 
produzieren, dafür sind sie mit dem soge­
nannten Flucht-Gen ausgestattet, das sie 
planlos herumrennen lmd krepieren lässt. 

Irgendwie haben wir es ja immer ge­
wusst: Die Bloßhapperten, die Tschu­
sehen, die Juden, die Sozialschmarorzer­
denen ist nicht zu helfen: Kommen 
schlecht und deppert auf die Welt und 
werden genauso schlecht und deppert 
wieder abtreten. 

Gott sei Dank passiert das unsereins 
nicht, dass wir die besseren Gene haben, 
iSt schon von außen zu sehen: Groß und 
stramm und schön und haIt sind wir ge­
boren, die Welt zu beherrschen. So ver­
schafft sich die Natur ihr Recht, jawoll, 
das wusste schon Darwin, natürliche 
Auslese und so. 

Hoffentlich tehen die, die dafür ein­
treten, nicht eines Tages auf det falschen 
Seite, denn wer defmiert, welche Gene 
gut und welche schlecht sind? 
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•ro e e atte·" Tanz in der 
Toscanaer si ALDES ist der Name eines 

italienischen Kulturver­
eins, der sich ganz dem

von Eugen Bierling-Wagner (Koordination AMS-Projekte) zeitgenössisch n Tanz verschrie­

Das WUK-Jugendprojekt und das 
WUK-Schönbrunnprojekt ha­
ben im September 1998 für 1999 

noch keine fixe Finanzierungszusage. Das 
ist nicht ungewöhnlich. Dies hatten wir 
seiu5 Jahren um diese Zeit nicht. Seit Be­
ginn im Jahr 1983 wurden wir nur Jahr für 
Jahr finanziert, die Verträge waren nie 
länger als ein Jahr, wurden manchmal erst 
im Mai eines laufenden Jahres unter­
zeichnet. 

Der Unterschied von heuer zu früher 
liegt im Struktur- und Finanwebakel des 
AMS (Arbeitsmarktservice). Alle (soll ich 
au.fz.ählen, aus dem who is who der sozi­
alpolitischen Entscheidungsträger?) ma­
chen eindeutige Aussagen über unsere 
Qualität, keiner und keine will nur ir­
gendwie die Leisrungen der beiden Aus­
bildungsprojekte für die Drop-outs oder 
die Eingliederungshilfe für Randgruppen 
des normalen LehrstdIenmarktes missen. 
Und doch könnte es sein, dass wir übrig 
bleiben. 

Was hat sich da verändert? Die Steue­
rungsmechanismen der Arbeit markt­
politik sind nicht eindeutig. Sie sind in­
terpretierbar, beeinflussbar und knall­
harte Interessenspolitik entscheidet. 
"Mach doch Lobbying" ist oft der gut­
gemeinte Ratschlag. Zielvorgaben wer­
den immer kürzer (nächstes Jahr ist 
Wahljahr) und sehr verwaschen gesetzt, 
zum Beispiel: "Verbesserung der Be­
schäftigungsf'ähigkeit". Das sind nicht 
mehr als Schlagworte. 

Die Oberprüfungskriterien werden 
dafür über einen Kamm geschoren. Hast 
du 60 % Vermittlungsquote. Da wird 
nicht gefragt. Hat der Jugendliche auch 
noch andere Probleme als eben keine Ar­
beit. Zum Beispiel haben 52 % unserer 
Jugendlichen keinen Hauptschulab­
schJuss, oder 56 % haben Schwierigkeiten 
in ihrer Familie, 30 % sind schon mal mit 
dem Gesetz in Konflikt geraten, 20 % 
Drogenprobleme, 13.% Flüchtlingsstatus, 
13 % psychische Probleme, U.S.w. Höch­
stens erfolgt der weitere Rückzug auf das 
sogenannte Kerngeschäft. 

Wenn wundert s, daß wir unsere Lei­
stung nicht zu Dumpingpreisen anbieten 
können oder auch arbeitsmarktpolirisch 
nicht so flexibel sein wollen, dass wir eben 
nächstes Jahr, weil der große AP ( a­
cionaler Aktionsplan für Beschäftigung) 
kleine fmanzielle Rahmengrößen orgibt. 
So von heute auf morgen doppelt alles 
umstellen, von 27 Jugendlichen auf 54. 
Das war ein Rechenbeispiel, oder eine 
Anpassungsstrategie. 

Ich denke wir haben ein Leitbild: Das 
heißt die Fähigkeiren, unsere Fähigkeit 
die emanzipatorischen Prozesse der Ju­
gendlichen zu unterstützen bedeutet 
wahrscheinlich in Zukunft noch klarer 
Stellung zu beziehen. Wir werden uns 
langfri tig dafür stark machen. 

Die nächsren 4 Wochen liegt der BaU 
noch bei den sogenannten Entschei­
dungsrrägern. Wer den einen oder die an­
dere kennt macht bitte Gebrauch davon. 
Qualität spricht sich herum. 

Sterbehilfe und Recht
 

ben hat (Ausbildung, Produktion 
und Organisation) und überdies 
das folgende reizvolle Angebot 
macht: 

Tanz- und Theatergruppen, die 
sich zum Proben in die idyllische 
roskanische Landschaft zwischen 
Pisa und Florenz zurückziehen 
wollen, können sich in Zukunft 
in die gut ausgestatteten Räum­
lichkeiten von ALDES einmie­
ten. Zur Verfügung stehen ein 
150 m2 großer Proberaum mit 
Hoizboden und der zur Produk­
tion von Bühnenstücken nötigen 
Ton- und Videotechnik owie ein 
Gästehaus für maximal sechs Per­
sonen. 

Info: Roberto Castello,
 
Telefon +3915831921355,
 

Fax +3915831920911,
 
e-mail: aldes@navigando.com
 

V
on den rechtlichen Möglich­
keiten und Grenzen der Hilfe 
am Ende des Lebens. Vortrag 

mit anschließender Diskussion am 
Mittwoch, dem 7. Oktober, um 19.30 
Uhr. in den 'WUK-Museumsräumen. 
Eintritt frei. 

Seit einiger Zeit ist das Thema Ster­
behilfe Gegen tand zum Teil h fuger 
öffentlicher Diskussionen. Die Aus­
einandersetzung darüber sollte jed eh 
nicht auf jenen zynischen Missbrauch 
verkürzt werden, den der Nationalso­
zialismus mit dem Wort "Euthanasie" 
getrieben hat. 

In einem kurzen Vortrag sollen die 
verschiedenen, immer wieder disku­
tierten Formen von Sterbehilfe vorge­
stellt und erläutert werden. Sodann 

soll einerseits aufgezeigt werden, wie 
das gelt nde Recht diese verschiede­
nen Formen von t rbehilfe beurteilt. 
And rerseirs soll jener Rahmen be­
schrieben werden, den die Verfassung 
dem Gesetzgeber bei der Lösung von 
Fragen der Sterbehilfe einräumt und 
innerhalb dessen sich di rechtspoliti­
sche Debatte zu bewegen hat. Ansch­
ließend besteht die Möglichkeit zur 
eingehenden Diskussion. 

Referem: Benjamin Kneihs, Univer­
sitärsassistent am Institu für Verfas­
sungs- und Verwaltungsrecht der 
Wirtschaftsuniversität Wien. Seine 
Dissertarion "Grundrechte und Ster­
behilfe" ist in der Juristischen Schrif­
tenreihe des Verlags Österreich (Band 
121) 1998 veröffentlicht worden. 
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Das BMUK unterstützt 
die Netzwerk-Initiativen 
mit einer Subvention für f n ief 
SachauhNendungen 
heuer mit 1,26 Mio. Seit 

des" erzwerk - Bundes-Dachverband der ersten Gewährung 

für selbstbesrimmres Lernen 

er Wegfall von öffentlichen För­
dermineln bedroht die Existenz 
der 24 Schul n und Lerninitiati­

ven des Netzwerks. Die Fortsetzung von 
zwei JahrLehnten innovativer Bildungs­
arbeit ist in Gefahr! Wir brauchen Ihre 
U nterstützung! 

Die gesellschaftlichen Veränderungen 
haben zu einer internationalen Krise tra­
ditioneller Ausbildungssysteme geführt. 
Neue Wege zur chule der Zukunft sind 
gefragt. Die Schulen und Lerninitiativen 
des Netzwerks haben diese Herausforde­
rung angenommen und sind durch ihre 
mehr als 20jährige Erfahrung ein nicht 
mehr wegzudenkender Faktor in unserer 
Bildung landschaft. 

Viele der von den Initiativen ent­
wickelten Modelle des Unterrichts ha­
ben Eingang ins Regelschulwesen ge­
funden. Auf wissenschafcli her Ebene 
konnten die Erfolge des "Neuen Ler­
nens" durch Studien an unseren Schu­
len belegt und als ziel führende Wege 
zur Schule der Zukunft ausgewiesen 
werden. Auch der Schulpsychologische 
Dienst weiß unsere Qualitäten 'ZU schät­
zen und empfiehlt Schülerlnnen, die 
Schwierigkeiten mit dem Regelschulsys­
tem haben, regelmäßig unsere Einrich­
rungen. D bis beute trotz enormer fi­
nanzieller cbwierigkeiten 24 Schulen 
gegründet 'erden konnten, spricht 
ebenfalls für unseren Erfolg. 

Die finanzielle iruaoon der Netzwerk­
Schulen und -Lerniniriariven (1998: 24 
Inis, 620 Kinder): Elrernbeiträge 22,32 
Mio, Personalaufwand 27,23 Mio (davon 
aus Elternbeiträgen r6, 9 Mio). 10,34 
Mio wurden vom MS zugesagt, nur 
6,62 Mio wurden geleisret. 

Kommendes Jahr ist bei 680 Kindern 
mit Elternbeirrägen von 24 48 Mio und 
einem Personalaufwand von 29,87 Mio 
zu rechnen. 

T fOtz aller Erfolge wurden und werden 
unsere Inis von öffentlichen Stellen fi­
nanziell nur spärlich unterstützt. Sach­
und Personalkosten werden hauptsäch­
lich von den Eltern als Schulerhalterln­
n n getragen. 
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wurde die Subvention 
nur um 26 % erhöht, 
während im gleichen 
Zeitraum die Anzahl der 

Schülerlnnen um 370 % (!) gestiegen ist. 
Den größten Ausgabenposten in den 

Budgets der Schulen und Lerninitiativen 
machen die Personalkosten mit durch­
schnittlich 80 % des Aufwands aus. Bis­
her konnte ein Teil der Personalkosten 
durch Förderungen des AMS abgedeckt 
werden. Das AMS lässt diese Förderun­
gen nunm hr ersatzlos auslaufen. 

Besonders in Wien ist der Förderungs­
ausfall bereits massiv spürbar und bedeu­
tet für viel Initiativen binnen kÜrLesrer 
Zeit den Ruin, falls kein Ersatz gefunden 
wird. 

Der Ausfall der AMS-Förderungen be­
trägt bundesweit 3,7 Mio für heuer und 
Il,3 Mio für kommendes Jahr. Einerseits 
i t diese umme wegen der bereits ausge­
reizten Finanzgebarung (die Kosten pro 
Schülerln liegen bei nur 40 % d s im Re­
gelschulsystem veranschlagten Betrages!) 
nicht mehr einzusparen. Andererseits 
sind die Eltern als SchulerhalterInnen 
schon jetzt neben ihrem persönlichen 
Einsatz mit Kosten belastet, die an der 
Grenze ihrer finanziellen Möglichkeiten 
liegen. 

Der Ausfall der AMS-Förderungen ge­
fährdet die Existenz etlicher Netzwerk-In­
itiativen! Neben dem bildungspolitischen 
Sei aden bedeutet das 
~ für die Kinder und Jugendlichen: Sie 

werden aus ihrem sozialen Umfeld und 
der vertrauten Lernumgebung gerissen. 
Insbesondere die Zukunft der Schülerln­
neo, die in unseren Initiativen lernen, 
weil sie im Regelschulsystem nicht inte­
griert werden konnten, isr in Frage ge­
stellt. 
~ für die lehrerinnen und BetreuerIn­

nen: Die bestehenden 90 Arbeitsplätze 
sind akut gefihrdet. Die Situation dieser 
Berufsgruppe am Arbeitsmarkt ist äußerst 
angespannt, mit hoher Wahrscheinlich­
keit wird ein Großteil der Lehrerinnen 
keine neue Anstellung finden. 
~ für die.Eltern als SchulerhalterInnen: 

Neben der Ungewissheir über die schuli­
sche Zukunft ihrer Kinder werden di fi­
nanziellen Konsequenzen viele Eltern in 
ein persönliche Notsituation stiinen 

(der Anteil von Alleinerziehenden in un­
seren Initiativen liegt in Wien mit 50 % 
weit über dem Bevölkerungsdurchschnitt 
von 18 %). 

Zur Zeit stehen das Netzwerk und der 
Wi ner Dach erband in Verhandlungen 
mit d r Gemeind Wien um Unterstüt­
zungszahlungen in der Höhe von 5 Mio. 
Dem Unterrichtsminist rium ist unsere 
prekäre Lage bekannt, die zuständigen 
MitarbeiterInnen konnten uns bei einem 
Verhandlungstermin zu Schulschluss 
noch keine Hilfe zusagen. 

Re.klio n 
Im Juni 1998 wurde uns seitens der AMS 
Wien die Streichung sämtlicher Förde­
rungen für unsere Initiativen mitgeteilt. 
Für di Alternativschulen eine katastro­
phale Sintation! Bundesweit beläuft sich 
der Verlust auf über 6 Mio, der Anteil in 
Wien ist ca. 3>5 Mio. 

Der offene Brief ging an die Regie­
rungsrnitglieder Klima, Gehrer, Hos­
(asch, Bartenstein, Prarnmer und Edlin­
ger, an alle BildungssprecherInnen der 
Parteien (Bund und Wien), den Wiener 
Stadtschulrat und das AMS - und es folg­
te eine große Zahl positiver Reaktionen. 

Bisher (Mitte September) haben wir 
erst mündliche Zusagen für Teillösungen 
im Schuljahr 1998/99 erhalten, vom Bund 
wurde eine sofortige Finanzsprirze von 
400.000,- gewährt, um die drohende 
Schließung von vier Netzwerk-Initiativen 
zu verhindern. 

Anhand der schnelien Reaktionen von 
Bund und Gemeinde Wien können wir 
davon ausgehen, dass die Versprechun­
gen, eine Lösung für das laufende Schul­
jahr zu finden, ernst zu nehmen sind. Wie 
es allerdings danach ausschaur, das steht 
in den Sternen. 

Netzwerk - Bundes-DachverbandfUr 
selbstbestimmtes Lernen. 1150 Wien, 

Schweglerstraße 43/4, Teleftn 9833440, 
Fax 9833441. 
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abschied 

Einn run en 
a Sonja og er 

Es ist schwierig, über jemanden zu 
schreiben, clielder nicht mehr da ist. 
Vor allem, wenn man diejenige ge­

kannt hat. 
Vor allem, weil sie so jung war. 
Sonja Kogler war 21, als sie am 29. Juni 

bei einem Motorradunfull ums Leben kam. 
Obwohl sie schon lange nichts mehr 

mit dem WUK zu run hatte, ist Sonja 
noch vielen in lebhafter Erinnerung. 

Sonja war eine WUK-Ierin der ersten 
Stunde. Sobald clie ersten Gruppen das 
Haus bevölkerten, übersi dehe auch sie mit 
dem SchulkolJektiv von der Schulgasse ins 
WUK und blieb neun Jahre lang Schülerin 
der alternativen Schulen im Haus. 

Danach besuchte sie ein Jahr lang die 
Maruraschule in der Stöbergasse, ent­
schied sich dann aber für eine Elektro­
mechanikerlnnen-Lehre bei Siemens, wo 
sie nach deren Abschluss in die Sottware­
Abteilung wechselte. Eine Zeitlang ver­
suchte sie, clie HTL-Matura in einem 
Abendlehrgang nachzuholen, was sie wie­

der abgebrochen hat, weil 
sie sehr darunter li tt zu we­
nig Freizeit zu haben. 
Sie hatte sich eine Woh­
nung im 2Weiten Bezirk 
eingerichtet, liebte Hunde 
und das Motorradfahren 
und hatte eine sehr enge 
Beziehung zu ihrer Mutter 
und ihrem Bruder. 

Energie, WjsunSJIDf'Sf 
Das sind in Kürze clie Fak­
ten aus Sonjas Leben, doch 
die machen noch keinen 

, I	 Menschen aus. 
Was Sonja auszeichnete, 
waren vor allem ihre Ener­
gie, ihr Wissensdur t und 
ihre Freude an der Kom­
munikation. 
Deshalb war das WUK 
auch ein Plan, an dem sie 
sich entwickeln konme. 
Hier konme sie den Din­
gen auf den Grund gehen 

und hatte auch die Möglichkeit, sich 
zurückzuziehen, um ihre eigenen Interes­
sen zu leben. "Sie wollte immer Dinge aus 
sich selbst heraus entwickeln. Wenn man 
ihr etwas Fertiges vorgesetzt hätte wäre 
sie nicht glücklich gewesen.", sagt Ursu­
la, ihre Mutter. Anderersei waren im­
mer Menschen da, clie versuchten sie zu 
unterstützen und wo ein gegenseitiges 
Verstehen möglich war. 

Schon mit 14 Jahren wirkte Sonja sehr 
reif und reflektiert. Ich arbeitete damals 
mi t Gai Jeger an dem Fotoband WuKind­
heit, al ich Sonja kenoenlernte. ehr 
selbstbewusst antwortete sie auf meine 
Frage, ob sie glaube, dass die WUK-Schu­
le in pädagogischer Hin icht richtungs­
weisend sei; ,,Anscheinend ist es so, dass 
wir etwas entde kt haben, was die ande­
ren erst jent entdecken." 

In der Lehre und in der Berufsschule 
fand Sonja ganz andere Beclingungen vor. 
Sie war eine on den 45, die von 450 Be­
werberInnen aufgenommen wurden und 

von Claudia Gerhartl 

in ihrem Jahrgang das einzige Mädchen. 
Sonja musste sehr rasch lernen, dass die 
Spielregeln der WUK-Schulen hier nicht 
m hr galten. "Sie hat sich immer gewun­
dert, in welchem psychisch n Zustand 
clie anderen L hrling sind, das war eine 
andere Welt für sie.", erzählt Ursula. 

Ich will was le n, ' hwill was kiln en
 
Auch wenn sie mit ihren neuen Kollegen
 
wenig anfangen konnte, ihre alte Begei­

sterung, Neues zu lernen, war ihr geblie­

ben. "Ich will was lernen, ich will was
 
können.", sagte sie vor vier Jahren in ei­

nem Info-Intern Interview und weiter:
 
"Ich möchte mich anstrengen, selber zu
 
Lösungen kommen."
 

Ihr Bruder Adam hat das Gefühl, dass 
onja ihren AltersgenossInnen immer ein 

paar Jahre voraus war. "Weil sie sich für 
so Vieles inreressiert und sich mi t allem so 
ioten i auseinandergesent hat, hat si 
ich ....ielleicht schneller entwickelt.", ver­

mutet er. ie bane durchwegs Freunde, 
clie älter waren als sie und di si als gute 
Zuhörerin und wegen ihrer Direktheit 
schätzten. 

Auch ich erinnere mich an eine ähnli­
che Aussage von Sonja während ihrer Be­
rufs chulzeit. "Ich habe nicht das Gefühl, 
dass ich mich gegen Erwachsene abschot­
ten muss." sagte sie damals. "Der Aus­
bildner kann etwas, das ich lernen will, da 
muss ich nicht gegen ihn zusammen hal­
ten." Die positive Einstellung gegenüber 
Erwach enen hängt sicherlich mit ihrer 
Mutter zusammen, die Sonja sehr selbst­
ständig und frei erzogen hat. "Meine 
Murrer hat nie gesagt: Du musst!" 

J. 'nt nme" desto besser 
Wenn Sonja etwas machte, dann mit 
v !lem Einsatz. Je intensiver, desto b r. 
Sie wollte nichts versäumen. 

"Dewegen war sie in der Firma auch 
sehr beliebt.", berichtet Adam von ihrer 

ätigkeit in der Software-Abteilung der 
Firma Siemens. "Bei Aufuagsarbeiten für 
andere Firmen wurde sie persönlich an­
gefordert. Sie hat sich für die Dinge, die 
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sie gemacht hat, immer interessiert und 
sich mit ihnen wirklich beschäfrigr." Die 
Freizeit war ihr immer viel zu kurz, sie 
dehnte sie daher in die ächte aus, um 
die Lokale Wiens unsicher zu machen. 
Sie lern re immer, ieder neue Menschen 
kennen, ihr Bekanntenkreis war riesig. 

Auch Ursulaerinnert ich an onjasAr­
beitseifer und Ta ndrang. Bei einer Ter­
mjnarbeü für . lobil arbeitere Sonja 

in cnachr, verbrachte 
.Jc t mir Kollegen beim 

holte das Ganze noch 
mich immer gefragt, 

CD.gIa.Li·nliche Energie her­
°c UrsuJa. 

I..l..oIJll<:l. u ......., sie sich nichts auf­
ehre immer das, was 

das dann extrem. 
fue Leidenschaft für 

in der Volksschule 
~~.~_.~ la.ngsei sie kaum im 

richter Ursula. um 
un(:l~"leschichte zu befas­

rlünrl~'ne~"ar ihr Sparbuch, um 
. ufen, überlegte es 
ehre erst die Schu­

e Mitglied in einem 
und hane bald schon 

cl. Ich erinnere mich 
rt je mit ihm Besuche 

Im e. Leider ließen sich 
. e und Hund nicht 

e baren, und Sonja fand 
. das Tier übernahm. 

USOILm.lmenleben von Menschen 
";l[ für Sonja jedoch immer 

LClIU.UOl Thema geblieben. Erst vor 
uchte ie in Deutschland ei­
und- usbilder, der sich auf 

ReJb.allilioltacioo von schwierigen Hun­
o alerweise eingeschläfert 

,spc=w'w'SJ'ert hane. Sonja war be­

geistert von der Idee, den Menschen den 
richtigen Umgang mit Hunden nahe zu 
brin~en und hatt vor, in Österreich t­
was Ahnliches aufzubauen. 

Eine ungewöhnliche junge Frau, voll 
explosiver Energie, dem Leben srets mit 
kompromissloser Intensität auf der Spur, 
dieses Bild emsteht, wenn man Ursula 
und Adam von Sonja erzählen hört. 

Vo 1Ixpl siver Eaergil 
Sie verabscheute halbe Sachen, in welche 
Richtung auch immer. "Erst als wir Son­
jas Wohnung aufgelöst haben, bemerkte 
ich, wie ordentlich und penibel sie 
war.", berichtet UrsuJa. "Wahrscheinlich 
brauchte sie bei ihrer grenzenlosen Ener­
gie diese Ordnung, sie hat ihr vielleicht 
Sicherheit gegeben." 

Eine besondere Leidenschaft Sonjas war 
das Motorradfahren, das sie seit ihrem 18. 
L bensjahr kultivierte, was in der Familie 
Kogler Tradition har. Oft fuhr si mit 
ihrem Brud r gern insam, doch sie schaff­
te innerhalb eines Monats mehr als dop­
pelt so viele KiJomet r. Sorgen hat sich 
Ursula darüber nie gemacht, doch in letz­
ter Zeit etablierte Sonja, die von einem 
gemütlichen Chopper auf eine schwere 
Straßenmaschine umgestiegen war, einen 
rasanteren FahrstiL "Ich habe ihr auch ge­
sagt, dass ich das nicht sehr gescheit fin­
de.", sagt Ursula, "Trotzdem vertraute ich 
darauf, dass sie die Gefahr einschätzen 
kann. Sie hat zwar extrem gelebt, war je­
doch immer sehr konzentrien, nie zer­
streut. Auch ich bin manchmal gestürz.t. 
Doch Sonja war der ernprozess, den alle 
Motorradfahrerinnen früher oder später 
machen, nicht g gönnt." 

Bei Ursula undAdam Kogter bedanke ich 
mich für das Gespräch. Ich wümche euch 
viel Kraft. 

CESTA - Cultural Exchange Station
 

V on 20.8. bis l4- .1999 findet in 
1.'ab6r/T~che~e~ ~n multina­
tionales. lßterdiSZlplinäre , kol­

laboratives Kunsrfe ti"al unter dem 
Mono ,,At Horne Abroad starr. Im­
IE-Migrantlnnen, Flüchtlinge, legale 
und illegale AusländerInnen und ande­
re, die auf "fremdem Boden" leben. re­
flektieren über die von ihnen ange-
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nommenen oder nicht angenommenen 
Kulturen. 

Die Mitglieder der teilnehmenden 
Gruppen soUten: 
erstens im Moment in einem Land le­
ben, in dem sie als "ausländisch" ange­
sehen werqen, 
zwei tens verschiedene künstlerische 
Ausdruckformen benutzen, 

abschied 

Neue e-mail­
Adressen 

Das WUK hat den Provider 
gewechselt, die Iten "t0"­
Adressen gelten (neben 

den neuen) nur noch bis Ende Ok­
tober. Die wichtigsten neuen 
Funktions-Accounts (Vorstand, 
Dienststellen, AMS-Projekten, In­
fo-Intern) finder ihr auf der An­
laufstellen-Seite. 

Zusätzlich zu den Funktions-Ac­
counts gibt es für die Vorstands­
mitglieder und fast alle Angestell­
ten (nicht aber für die InfO-Intern­
Redaktion) persönliche AccOlmts. 
Für diese gilt immer: "vornameJa­
milienname@wuk.at", und zwar 
ohne Umlaute und scharfe S (zum 
Bei pie! "wolfgang.muehlberger 
@wuk.at"). 

Eine vollständige Liste aller 
Adressen wird in den nächsten Ta­
gen an Gruppen und Bereiche ver­
teilr. 

Die Gruppen sind noch nicht 
berücksichtigt, weil wir mir dem 
Mai! erver noch nicht fertig sind 
und erst ab Mitte Oktober sicher 
und vollkommen agieren können. 
Außerdem gibt es noch kein defi­
nitives Ja vom Vorstand. den 
Mailserver auch für die Bereiche 
zugänglich zu machen. 

Interessierte wenden sich an den 
WUK-Vorstand mit den entspre­
chenden Wünschen (E-mail oder 
Internet-Zugang). 

Gerhard Pinter 
(Telefon 401 21-59) 

drittens den Großteil ihrer Arbeiten aus­
schließlich für das Festival erstellen und 
viertens nicht schon am letztjährigen 
CESTA-Festival teilgenommen haben. 

Informationen bei: CESTA,
 
Novakova ulice 387, CZ-39001 'labor,
 

Telefon/Fax +420/361/258004, e­

mail: cesta@mbox.vol.cz. Homepage:
 

http://www.cesta.cz
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blitzlicht 

Kela 
il c 

von Claudia Gerhartl 

Kenan kam 1982 durch Freunde 
ins WUK. Diese harten ihren 
Verein in den Räumen der heu­

tigen Kunsthalle Exnergasse und er be­
teiligte sich an der kulturellen Arbeit. 
Dies war sein erster Zugang zum Haus, 
das er dann wieder für ein paar jahre 
verließ. 

Er kam zurück, als das Statt-Beisl in 
seiner Gründungsphase war und half 
beim Ausmalen und Herrichten. Offen­
sichtlich fand seine Arbeit großen An­
klang, denn das Beisl behielt ihn gleich 
vier jahre lang als Kellner. 

Doch Kenan i t keiner von denen, die 
das WUK umschlungen hält und er 
trennte sich abermals für einige Zeit vom 
Haus, um beim ORF für die Sendung 
H~imat, fremde Heimat zu arbeiten. 

Während seiner Zeit beim ORF ent­
deckte er seine eigentliche Profession: 
Das Filmemachen. Er schrieb einige 
Drehbücher für KurzfL1me. 1988 drehte er 
seinen ersten Spielfilm, den er im Kino­
saal des WUK vorführte. 

Zur Zeit lebt Kenan wieder vom WUK 
getrennt, da er an einem neuen Dreh­
buch arbeitet, aber schon jetzt weiß er, 
dass es auch dieses Mal keine Scheidung 
sein wird. "Ich bin mit dem WUK ver­
lobt, nicht verheiratet.", lacht er. "Ich ge­
he eine Zeitlang weg, komme dann wie­

der zurück, um wieder wegzugehen. Ich 
binde mich nicht endgültig. 

Zugehörig fühlt er sich dem erein 
Kulturprojekte und dem Filmkoll~kti/.! 

beides Gruppen des Interkulturellen Be­
reichs. Das Filmernachen ist wie auch an­
dere Sparren der Kunst eine brotlose An­
gelegenheit. Leben kann Kenan davon 
nicht, ganz im Gegenteil: Meist steckt er 
noch sein eigenes Geld in die Produktio­
nen, obwohl er vom Bundeskanzleramt 
Subventionen erhält. Die ituation für 
FilmemacherInnen sei generell schwer in 
Österreich, meint Kenan, auch Ab 01­
venten der Filmakadernie könnten sich 
kaum etablieren. 

Zur Zeit ist Kenan arbeit los, erhält 
aber, obwohl er seit sieben Jahren ö ter­
reichischer Staatsbürger ist, keine Arbeits­
losenunterstützung. Er erzählt von einem 
neuen Gesetz, wonach man/frau ent\ e­
der in Österreich geboren sein mus , die 
Hälfre der Schulausbildung in Österreich 
absolviert haben muss oder in den letzten 
zehn Jahren acht berufstätig sein musste 
oder, als letzte Chance, zumindest die 
Hälfre seines Lebens in Österreich zuge­
bracht haben muss. Viele "Muss", von de­
nen Kenan'keines erfüllen kann. 

Kenan kommt aus der Türkei und ist 
Kurde. Dass er in Österreich gelandet i t, 
ist Zufall. Ein Jahr nach dem Militär­

pu ch 1980 verhalf ihm ein Verwandter, 
der in Wien wohnte, zur Ausreise. Hätte 
der \ rwandte in Paris oder London ge­
lebt wäre er jetzt dorr. Der Grund, war­
um er eine Heimat verlassen hat war, 
dass man ihn zum Militärdienst einberu­
fen lite was er aus pazif1Sti chen Grün­
den abl hure außerdem ah er keine Per­
pekti 'en, \ il ihm der Zugang zur Uni­
er ität yerwehrt war. Damals war er 19 

Jahre alt und wollte nichts als weg. Ob er 
für imm r hier bleiben möchte weiß er 
nicht. orläufig bleibt ihm gar nichts an­
deres übrig, denn Kenan hat zwei Kinder, 
zwölf und acht jahre alt, die hier zur 

chule gehen. "Ich werde also noch sehr 
lange hier ein.", sagt er, aber es klingt 
nicht, als würde er es bedauern. 

Wohin ihn seine Wege noch führen, 
hängt ganz von seiner filmischen Arbeit ab. 
Besonders interessieren ihn dabei Träume, 
er (räumt selbst sehr viel und lässt sich gern 
die Träume seiner FreundInnen erzählen, 
die er dann filmisch umsetze 

Wenn sein derzeitiges Projekt fertig 
ist, wird Kenan wieder ins WUK zurück­
kehren, denn im Großen und Ganzen 
fühlt er sich hier sehr wohl. Bevor ich das 
Band abschalte, äußert er noch einen 
Wunsch für das Haus: Die Beziehungen 
zwischen Mittelhaus und Basis mögen 
sich verbessern. 
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BEREICHE 
Fr, 30.IO.l15.00 Uhr, Gr.Saal: Fesrveran­
stalrungen zum Beginn des UNO~Jahrs 

der älteren Menschen im Rahmen der 
Eröffnung. Grußbotschaften, Musik­
und Umerhahungsprogramm.Einrri rt 
frei, Zählkarten beim Wiener Senioren­
zemrum. Gemeinsam mir dem Veran­
mutungsbüro im Rahmen von WUK 
Plattform 
Bis 30.W. im Wiener Iotegrationsfonds 
in 1030 Wien, Haidingergasse 29!I: Die 
Koketterie der Farben. Ausstellung von 
Leslie DeMelo .. B) 

PLENA 
Die Termine der Bereicbs-Plena. erfahrt 
ihr im Info aoonsbüro (Eingangshal­
te), T I :!.I-l0 OW. Übli herwei­

di Bereiche zu folgenden 

Ic.n"-llllud.lcr Bereich (INT) 
10nragl onar, 20.00 Uhr 

r- und]ugend-Bereich (K]B) 
. lomag/Monat, 19.30 Uhr 

e -Bereich (MAL) 
.ur l:ll. 1irrwoch/Monar, r8.00 Uhr 
~ '-Bereich (MUS) 
am . Donnersrag/Monat, 19.00 Uhr 
~ mI- und Initiariven-Bereich (SlB) 

. D nner rag/Monat, 19.00 Uhr 
~ T -Thearer-Bewegungs-B. (TTB) 

1 och im Monat, 19.00 Uhr 
({en-Bereich (WSB) 

UIl:l1'~ im Monar, 19.00 Uhr 

WUK KU 
POLITIK 
Mi, 7.1O.l19.30 Du. luseum: Sterbehil­
fe und Recht. iehe eire 20 

Mi, 2l.IO.l19.30 Uhr, ~luseum: We Hate 
You, linIe Girls. Ober 'ueUe Obsessi­
on in neuer und alrer Popmusik. iehe 
Seite 5 
00, 22.10.lr9.30 Uhr, Museum: Gegen­
srimmen 2: Repression 2000. Siehe Seite 18 

Oi, 24.lI.!19.30 Uhr, Museum: Gegen­

stimmen 3: Ende der Arbeit? Ende des 
Kapitalismus? 

WUK KINDER-KULTUR 
Mo, 12.10. bis 0, rS.IO.: Hinter den 
Wörtern. 6. Kinder- und] ugend-Litera­
turwoche. Täglich Lesungen (Stefan Slu­
perzky, Georg Bydlinski, AmaryUis Som­
merer, Gerda Anger-Schmidt, Martin 
Auer, Edirh Schreiber-Wicke). Täglich 
von 09.00 bis 17.00 Uhr Bücherbiblio­
rhek für Le.serInnen ab 2. 

Es wird gelesen, gedichter und gereimt. 
erfunden, erstunken und erlogen, 
erz.ähJr, gesungen und gesprochen, phan­
tasiert, gC7'.aubert und geblödelt. Sonntag 
16.00 Uhr Lese-Fest und "Werkstatt der 
Schmerterlinge" im Großen Saal. 

WUK-MUSIK 
Sa, 17.10.122.00 Uhr: Fdicidat - Domen­

wege zum Glück. Happy-TV, 1998. Film
 
Mi, 28.IO.hLOO Uhr: Plhoo (A)
 
00, 29.1O.h0.00 Uhr: Ulla Meinecke
 
(0). Songs und mehr
 
Fr, 30.10.122.00 Uhr: Kruder & Dorf­

meister presem s Years G-Stone Recor­

dings-Birthday- ession
 
Sa, 3LI0.!22.00 Uhr: H.A.P.P.Y.
 

WUK-THEATER 
Mi, 14.10. und 00, 15-10.120.00 Uhr: 
The Moving House Thearre zeigt Amon 
Tschechovs Der Kirschgarten 
Sai, [7.10.120.00 Uhr: Impro. 
Kurze [anz-rhearrale Arbei­
ten von BühnenkünsderTn­
nen aus dem WUK 
Mi, 21.10. und 00. 
22.10.120.00 Uhr: 
In dunkeln Zimmern. Eine 
theatrale Musik-Text-Syn­
these in zwei Teilen: 
Roman Haubenstock­
Ramati "Spiel", A. Pavlic 
u.a. "Sebastian im Traum" 
Fr. 30.W. bis Sa, 7.11.120.00 

Uhr: Inuit Produetions: lt's 
alt aboU[ lookin' go(o)d, Ir's 
all about gettin' a great 
fuck. Ein (postmoderner) 
Totemanz ip 6 Menschen. 

KUNSTHALLE 
EXNERGASSE 
Di-Fr 14.00-19.00, Sa 10.00-13.00 Uhr 
00,22.10. bis So, 8.11.: Mara Mattusch­
ka.: Malerei. die noch nie gezeigt wurde 

FOTOGALERIE WIEN 
Oi-Fr 14.00-l9,00. Sa 10.00-14.00 Uhr 
Bis Sa, 31.10.: ]örg Auzinger / Horst M. 
Jarirz (A). Beide sind in ihrem Umgang 
mir Fotografie bereits weit enefernr von 
unmittelbarer Gegen randsbezogenheir 
im Sinne des Abbilds. In dieser Ausstel­
lung zeigen sie Installationen, die der 
Interaktion verschrieben sind. Der inrer­
disziplinär arbeirende Auzinger läßt die 
BesucherInnen selbst agieren, bei ]arirz 
beeinflußt der Licht-Zeir-Faktor das 
Bildgeschehen. 

OFFENER 
PROdEKTRAUM 
Oi-Fr 15.00-19.00, Sa 10.00-14.00 Uhr 
Bis 00, 17.1O.: Ad Ocul.os - Projekt 
Schnitt Muster. Ausgangspunkt ist ein 
Linienfeld, entstanden aus dem Überla­
gern der Körperkonruren der Mitglieder 
der otogruppe. Das Etgebnis gleicht 
einem chnirrmusrerbogen. 
So, 22. H. bis SO. 29.II.: Zeger van Soest. 
Werkschau 90 - 98. Der in Wien leben­
de Maler zeigt Collagen, Aktzeichnlln­
gen, kontrastreiche Mischtechniken und 
farbimensive Ölbilder. 

Ballellearch 1998 (Fotoaslerle Wien) 
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demokratie 

aru am 30.6. 
79. 

Kurzbericht von Rudi Bachmann 

B
ei beiden Sitzungen waren alle Be­
reiche (mit Ausnahme des MAL) 
der Vorstand, Eva Branmer (poli­

tische VA) und das Info-Intern anwesend. 
Am 30.6. auch die Generalsekr tärin 
Barbara Basdrsch. 

In einer Nachbesprechung der a.o. 
Generalversammlung am 19.6. wurde 
die katastrophale Anwesenheit der Be­
reiche und das Desinteresse vieler Mit­
glieder kritisiert. So positiv die Kon­
fliktkultUf und der einstimmige Be­
schluss der neuen Statuten zu bewerten 
sind, wurde doch auch über die seltsa­
me Kompromissfindung (zwischen 
WSZ einerseits und allen 7 Bereichen 
andererseits) und glückliche Zufällig­
keiten gesprochen. Auch die merkwür­
dige Neuerung, Anträge per Abstim­
mung nicht abzustimmen, um dem An­
tragsteller eine Ablehnung zu ersparen, 
wurde angesprochen. 

Am 7.9. wurde vom Vorstand berich­
tet, daß die neuen Statuten von der 
Behörde genehmigt (nicht untersagt) 
wurden. 

Die Streichung von AMS-Stellen ist 
für viele WUK-Gruppen (besonders im 
INT und KJB) existenzbedrohend. Für 
die WUK-AMS-Projekte (deren Überle­
ben vorübergehend gef'ahrdet schien) 
konnte nach langen Verhandlungen eine 
Ersatzfinanzierung (AMS und WAFF) 
erreicht werden. Auch für die A1ternaciv­
schulen zeichnet sich ein Ersatz (Ge­
meinde) ab. 

Auch andere Stellen Ministerien etc. 
kün:en ihre Subventionen bzw. zahlen sie 
zu spät aus. In manchen Gruppen muss­
ten deshalb Privackredite aufgenommen 
werden. 

Dem Vorstand wurde empfohlen. zu 
Schulbeginn einen Container zwecks 
Enaümpeluog aufzustellen. Leider war 
der gleich voll und wieder weg. Da der 
Termin überdies nicht angekündigt wor­
den war, soll nun noch ein Container 
aufgestellt und der Termin dafür recht­
zeitig angekündigt werden. 

Das vom WUK unterstützte Volksbe­
gehren Recht aufArbeit kann am 14.10. 

und 15-10. unterschrieben werden. 
Die Sorge um die Auswirkungen des 3­

Jahres-Subventionsvertrags, der keine 
jährlichen Kostensteigerungen vorsieht, 
wurde seitens des Vorstands mit dem 
Hinweis auf entsprechende or orgen 
beantwortet. 

Die SchülerInnenschule hat Probleme 
mit Umbauarbeiten wegen (bei der Be­
gehung zutagegetretener) Bauvor ebnf­
ten. Evenruell gibt es im Herbst ein Soli­
Fest. 

Selbstverständlich wurde auch der 
Umbau des Großen Veranstaltllnpals 
diskutiert, inklusive Problemen beim 
Bau und Verzögerungen - sowie der neu­
en Möglichkeiten, die der Saal dann bie­
ten wird. 

Nach einer Diskussion über die Pro­
bleme des sm mit den Aktiven Senioren 
wurde an diese die dringende Aufforde­
rung ausgesprochen vereinsschädigende 
Interventionen zu unterlassen. 

Behandelt wurden auch Problemezwi­
schen SIB und INT, vor allem bezüglich 
des Raums 14II und der Verwaltung der 
Initiativenräume, sowie die offenbar in­
zwischen bereinigten Unzulänglichkei­
ten bei Veranstalrungen im Raum d 
Türkischen Vereins. 

Zum Info-Incem zeigte sich das WUK­
Forum sowohl mit dem Konzept als auch 
mit dem Redaktionsteam zufrieden. 
Auch der Vorstand hat sich dieser Mei­
nung angeschlossen. Bezügüch der 
künstlerischen Gestaltung der MitteIsei­
ten wurde am 7.9. an Bereiche und Vor­
stand ein Vorschlag des Redakcionstearns 
übergeben. Stellungnahmen zur Sinn­
haftigkeit, Finanzierbarkeit und zur Mit­
arbeit der Bereiche sind für po. vorgese­
hen. (siehe Seite 5) 

Die KoJI!Dlunikation im Haus wurden 
am 7.9. ausführlich debattiert. Es wurde 
festgestellt, dass es zwar wenig Lücken 
(eher eine Informacionsflut), dafür viel 
Desinteresse an anderen Bereichen gibt 

(das betrifft auch das Info-Intern), und dass 
sich das Info-Büro zur ansprechenden In­
rormacionsdrehscheibe gemausert hat. 

Der Frage, wie avantgardistisch das 
WOK sei, wurde ebenfalls nachgegan­
gen. Die Gründe für weniger spektakulä­
res Auftreten des WUK wurden aufgeli­
stet (gesellschaftliche Situation, gemein­
sam älter geworden, wenig Zugang für 
neue Leute in die Gruppen, starrere 
Strukturen etc.). Aber es wurde auch die 
Frage gestellt, inwieweit das WUK nicht 
auch in früheren - heute oft glorifizierten 
- Zeiten nicht mehr war, als eine Platt­
form für politische Bewegungen. Was ja 
auch schon viel ist. 

Der Vorstand berichtete umer ande­
rem noch über das Budget 1998, Verga­
ben aus dem Vorst<lIlds-Topf, die Inven­
tarisierung, ein in Planung begriffenes 
neues Ausbildtmgs-Projekt, die Teilnah­
me an der EU-Kulturtagung in Linz, die 
Betriebsvereinbarung, die Zusammenar­
be't mit dem FZ. Eine Klage gegen die 
FPÖ ob deren Lügengeschichten über 
das 1]( wird nicht eingebracht. 

D r Werkstätten-Bereich berichtete 
uber .ne Dezember-Ausstellung, Pro­
blem :.n der Fahrrad-Werkstacc und ein 
B' d au rInn n- ymposium im kom­
m nden onuner, an dem sich auch an­
dere Bereiche beteiligen ollen. 

Auch das Radio Orange beschäftigte 
das K-Forum. citens der Initiatoren 
wird e u ht, eine WUK- chiene, in der 
ich das Haus als ganzes arrikuliert, auf 

die Beine zu stellen. Zu einer Vorbespre­
chuna \.vuede eingeladen. 

In achen WOK-EDY gingen die Wo­
gen ein \. enig hoch, weil viele Gruppen 
endlich zu vernünftigen Bedingungen 

ernetzung,Intemet-Anschlus und eine 
aktuelle Homepage haben wollen. Der 
Vorstand berichtete über Provider­
Wechsel und technische Verbesserun­
gen. Das Media-Lab berichtete, dass es 
die Betreuung der Gruppen nicht über­
nehmen könne. Da weder über den ak­
tuellen Verkabelungs-Plan noch über 
Kostenbeteiligungen konkrete Vorschlä­
ge vorlagen, wurde der Vorstand ersucht, 
diese bis zum 5.10. dem WUK-Forum 
vorzutragen. Dazu wurde darauf hinge­
wiesen, dass sich die Bereiche eine (zu­
mindest teilweise) Finanzierung der 
EDV-Ausstattung der Gruppen aus Ver­
einsgeldern erwarten. 
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WUK-A LAUFS ELLEN
 
VORSTAND 
UUi Fuchs (Obfrau- rl'lI\·.) 

lnge Holzapfel (Kassierin) 

Hans Lindner (Kassier-Srellv.) 

Sinrayehu TSl'ha}' (Schciftf.) 
Walrer Berger ( chriftf.-Stellv.) 

401 2.1-:1.5. Fax 403 2~ r 
vomand@wuk.ar 

DIENSTSTELLEN 
Infur:maIionsbüro 

Bcm: Anh. Chnsune Baumann. 

usantU ~I'. Andreas Schmid 

I 2j-' • F 4°3:1. 37 
inE. I 

fo-Fr 09.00-13.30 und 
1 0-2' 00. a,So,Fei 

1 00-1- ° und 18.3D-n.oo 

~t 

B BaIDnch.401 :1.1-27 

~.ar 

, o,-Do '00-16.00 

Buebba1mng 
, G • Sonja Ulbl 

401 -21 Fax .F 51 

Lolum:rndmungfKas 
Klan • 401 21-29 

Mo-Fr 09.00-1' 0 

ED -Bcm:mmg 
Galwd -U.!.CI 21-59 

ed t 

.10- Qq_oo-r3.00 

Kunslballe Emctgassc 
Kasper. Silvia Fäßler 

• 42, Fa.lC 408 08 01 
klu~'wuk.-ar 

o -Fr 4-00-19.00, Sa 10.00-13.00 

OPI PresselIntemarional 
iM chmrak, andra Dietrich, 

• brnn.a DirniclJ 
I :1.1-35. -36. -34. Fax 408 42 51 

P t 

{o,-Fr u_QO-r-.oo 

Politische Veranstalrungen 
E Bran er.' I 2.1-55 

~"a.poI.tUJ<'~-UL,'" 

Veranstalnmphfiro 
VinceIIC reduis 1 :1.1-31., 

Sekreranar -31. Fn: 405 49 +4 

Mo-Fr 09.00-1-.00. 

pr -44, Technik -33. iu.s· - -53. 

Th rer -50, KindukuJrur -49, 
va.sekretariat@wuk.ar 

WUK-Ka.sse 

401 21-70. Mo-Fr 14-00-18.00 

Verein.ssekreariat und 

Info & Service 
Heike Keu h 

401 21-30 , Fax 408 42 51 
Mo-0o 11.00-16.00 

vereins ekrl'tariat@WUk.at 

WUK-BürolBau 

Peter Zitko. 401 21-13 

M 13.00-1600. i 10.00-14.00 

0010.00-15.00 

WUK-Büro/SchlUssd 

usanna Rade, +01 21-24 

Di [LOO-14.00 

OFFENE RÄUME 
Fahrrad-Werkstatt 

Laboratorium für Humankinerik 

40121-60 

Mo,Di,Mi 15.00-19.00 

FotoPerie Wien 

408 54 62, Fax 403 04 78 
Di-Fr 14.00-19.00 

Sa 10.00-14.00 

Fotolabor Lumen X 
Valerie Rosenburg 

320 86 93, 545 59 29 
i 18.00-.19.00 

Initiativenräume 

Michael K.rammer, 409 64 67 

Mo 18.00-1 .30 

Offene Homrksta.tt 

Gerhard Brandsrärrer 

401 21-62, 799 08 82 

Offene Keramik 
Leslie DeMeI ,4°274 53 
Offener Projdaraum 

lnes ikolavcic, 408 89 79 
00 10.00-12.00 

Statt-Beisl 

Evelynl' Dimich, 408 7224 

Fax 4026920 

Mo-Fr ILOO-02.00 

Sa,So,Fei 14.00-02.00 

BEREICHE 
Interkulrureller Bereich 

Kurosh Hamedan 

2113520,4°8753° 
Memo Schachiner 

3[98342 ,4°8 5437 
Kinder- und Jugend-Bereich 

]ohanna Wagner. 470 33 40 
Ursula Wagner, 

4°58697,4°9 664° 
Malerei-Bereich 

Andreas Dworak, 505 61 II 

Tommi Schneider, 544 8652 
Mu.sik-Bereich 

Gerald Raunig, 315 41 78 

Uwe Rosteck, 214 01 78 
Sozial- und Initiativen-Bereich 

Wolfgang Mühlberger 

T/Fax 804 36 17, 408 71 21 

Wolfgang Rehm, 479 24 80 
Tanz-Theater-Bewegung-Bereich 
Büro: 403 10 48 • 

]ohannes Benker, 893 2049 

Sabine Sonnenschein, 535 60 13 

Werkstätten-Bereich 

Hans Lindner, 985 72 52 

Wohlmuth Justine, 715 35 23 

GRUPPEN 
AKN AG Körperbehindener 

und Nichtbehindener 

Eva Buisman, 320 92 69 
Aktive SeniorInnen 
Lilly Mayer, 408 26 16 

Acbeitsloseninitiative (AU) 
Eimel- und Gruppenberatung 

Dominikus rückler 

478 23 01, Mo [9.00 

&yi in Not (Untersd1t:zunPm. 

f.polit.verfolgte AusländerInnen) 
408 42 10, Fax 405 28 88 

Mo,Fr ° .00-13.00 

Di 13.00-17.00, Do 13.00-18.00 

Austria Fi1mmaken Cooperative 
T/Fax 408 7627,4°36181 
Mo-Do 10.00-14.00 

Dialog. Institut .R1r 
interkulturelle Beziehungen 
TIFa.lC 408 71 21 

Gamma Mcssstelle 

4082289 
IGlA (Lareinamerika-In.fo) 

4°34755 
Iran. Studentenverband (ISV) 

40 336 93 
KG Gemeinsam Spielen 

4°71310 
KG Kinderinsel 

4028808 

KG Schmunzdmol1Ster 
4076888 
Kohak (Kurden) 

4°2 593° 
Kwdisches Zentrum 
408 7375 
Media Lab 
4°731 82 
Vinz Holper, 4°1 21-46 

jeden 2.Di/Mt ab 19.00 

Psychopannenhilfe (PPH) 
Harry piegel, 402 78 38 
Di,Fr 17.30-22.00 

SchülerInnenschule / LD.e. 

(Gesamtschule und College) 

40820 39, Mo-Fr 09.00-17.00 

Schulkollektiv Wien 

(Volksschule) Mo-Fr 07-30-17.00 

409 46 46, 408 50 00 
TaWh (Iran. Frauen) 

408 7530 

Türkische Studenten/Jugendliche 
403 35 09 
Umweltbüro - Vuus 

40269 55 
Di ab 19.00, 00 15.00-18.00 

VKP - Verein Kulrurprojeltte 

408 5437 
Video Alternativ 

4°2 497° 
Heim Gran2er, 504 75 90 

VUIF (Iranische Flüchtlinge) 

Kurosh Hamedan 

Mo,Do 16.00-20.00, 408 75 30 

Wr.SeniorInnen-Zentrum (WSZ) 

Walrer Hnat, Erika Kysela 

4°85692. Mo-Fr 09.00-12.00 

SOZIALPROJEKTE 
AMS-Projekte-Koordina.tion 

Eugen Bierling-Wagner 

401 21-43 

ams.koordination@WUk.at 

WUK-Jugendprojeltt 

40121-43, Fax 407 32 38 

WUK-Domino 

1070 eubaugasse 44!t/3 

523 48 ll-O, Fax 523 48 1l-16 

WUK-Monopoli 

ll20 Gierstergasse 8 

8n 57 21-0, Fax 812 57 23-20 

WUK-5chönbrunn-Projeltt 

ll30 Apothekerrrakt 17 

TIFax 8[2 34 24 

MEDIEN 
Triebwerk 
Reinhard Pumigam 

401 21-28, Fax 408 4251 

triebwerk@WUk.at 

WUK-Info.-Intem 
401 21-58 

Rudi Bachmann, T/Fax 408 73 99 

infoimern@Wuk.at 

WUK im Internet 

hrrp:llwww.wuk.at 

NICHT IM WUK UND 
DOCH IM HAUS 
Frauenzentrum-Infu 

408 50 57 

Conkt 
T.lF.408 68 96 

Frauem.entrum-BeisI 

4028754 

Feminist. Handwerkainnen 
(Tischlerei) 408 44 43 

Peregrlna - Beratunpelle 

.R1r ausländische Frauen 
408 61 19, 408 33 52 

Vuginia Woolf 
Mädchenschule 
403 98 10 
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TOPICS� 
Personalia. Noch gar nicht ri htig aus 

dem 4-w"chigcn Urlaub in Spanien 

zurück - und rechrzeitig vor dem 

Betriebsausflug am 28.9. in die Donau­

auen - wurde Klara Mündl-Kiss nach Zu­

und Abgängen befragt. Hier ihre us­

künfte: 

Nach der Pensionierung von Lenka Uro­

sevic wurde nach einer Ausschreibung 

Ziku Gruja (er kommt aus Jugoslawien 

und h t lange in Hotels gearbeitet) als 

neue PUtlkrafr aufgenommen. Ihm zur 

Seite steht Friedrich Gemunu Fernando, 

der eb nfalls neu ein e teilt wurde. 

In der AM -Projektko rdination wurde 

Georg Franz als SekretariatskraJt ange­

stellt, er hat in dieser Dienststelle schon 

bi her als Au hilfe mitgearbeiter. 

Bild. ach den September-Collagen über 

die "Dead Nirtels" könnt ihr den ganz n 

Okrober über im Informarionsbüro - 111­

gangshalle, beim Kommen die leute Tür 

rechts - als "Bild des Monats" ehen. Sig­

mund Lasselsberger (MAL): "Malerei". 

Im November werden Siebdruck-Arbeiten 

von Flora Zimmeter (W B) zu sehen ell1. 

Zweitbuch. Der Trend zum Zweitbuch� 

ist nicht mehr aufzuhalten. Modernes� 

Antiquariat mit den Themenschwerpunk­�

ten Geschichte, Ökologie, Politik, Ps cho­�

logie und Völkerkunde. Weiters Kinder­�

bücher und engli che bzw. französische� 

Taschenbücher.� 

Für WUK-lerlnnen gibt es da, dritte Buch� 

gratis dazu.� 

Bücherwühlki te, 1080 Wien, Albertgasse 7� 

(Ecke Pfeilgasse). Jeden Montag, Mittwoch� 

und Donnerstag von 15.00 bis 18.30 Uhr.� 

Auskun t: Di log - Institut für interkulru­�

relle Beziehungen, C/O Wolfgang Mühlber­�

ger, T elefon/ ax 408 71 21.� 

Ankündigung. Von 5. bis 7. Juli weilte� 

die "Sustainable Europe Tour" (abgekürzt� 

SET) in Wien. Ein nicht unwesentlicher� 

T il d r Tour fand im K statt (Gastge­

ber war "Virus").� 

Wer sich dafür interes iert, was sich hinter� 

dem geheimnisvollen Kürzel SET verbirgt� 

und was während des Wien-Aufenthalts� 

passierre, sei auf die nächste Ausgabe des� 

Inft-Intern verwiesen, in der e einen aus­

führlicheren Bericht von Ernst Schriefl 

geben so[1. 

Performance. Eva Branrner (WUK 

Kultur & Politik) er ucht uns um folgende 

Richtig teilung bzw. Ergänzung: D r Bei­

rrag "Performance - [he living an", der im 

[etzten InfO-Intern veröffemlicht wurde, war 

ein teilweiser Au zug aus einem von Chri­

stine Gaigg am 29+1998 in den Museums­

räumen des WUK gehalten n omag. 

Danke. Der Dank de Redaktion team 

für die Herstellun der Möbel im inft­
intern-Büro (teilweise recht komplizierte 

onstruktionen) gilt der Jugendprojekt­

Tischlerei, und zwar nicht nur Hans Lind­

ner, der alles mit uns gecheckt hat, sondern 

vor all m den Jugendlichen, die Hand 

angelegt haben, Serhad, T amer. Bearrlx, 

Jassin und insb ondere Adil. 

Gläschen. Betrifft: Hinau wurf aus der 

Sport- a lila (s. akin 21/98). Der orwurf 

vom "Sport- auna"-Betreiber, dass ich don 

a1koho[isiert g wesen ein soll. ist als völlig 

fals h einzustufen, da ich an diesem Tag 

kein Gläschen trank. Vielmehr war ich 
müde.Omttte ovorny (aus: akin f um_ 

mer 22 d s 25. Jahrgangs. 8.9.1998). 

Lehrerin. laudia erharrl, die el1lD­

rin (pardon: Diemtält ste) in der info­
intern-Redaktion, hat ihren .lob, nicht aber 

ihren Beruf g wech elr. Sie isr jetzt lehre­

rin in der chüler(Innen)schule, wo sie 

gleich bei Dienstbeginn zu muskelbilden­

den Tätigkeiten wie ntrümpeln, Einkau­

fen, Möbel schleppen, Purzen, Räume und 

Kästen aus- und eimäumen eingereilt 
\',lUrd . 

Eine Woche nach Schulbeginn nach ihren 

Eindrücken befragt meint sie: .. Di Organi­

sation isr ein wenig chaotisch, aber die 

Jirls und Boys sind schwer in Ordnung." 

Verzweifelt. ach dem Kochdienst in 

d r Schule frägt eine Mutter den Müll zum 

Müllplarz, wo sie die Müllmänner antrifft, 

di sie sofort mit der (drohend klingenden) 

Frage überfallen: .. an Se do zuaständig?" 

chnell erneim die Mutter und fügt ange­

sichrs des herumliegenden und schon 

davonfliegenden nrat. (bei nur so viel 

Containern wie für ein 1O-Wohnungen­

Hau) hinzu: "Ich bin nur verzweifelt." 

" azweifet sa ma schu laung", minen dar­

auf die Herren von der MA 48, "und mit 
i han Chef hab' ma a scho g'redt, auber 

des nutzt nix". 

Schilder. Pünktlich zur Wiedereröff­

nung des Großen Saals im Oktober wird 

auch in Hof und Eingangshalle fur neuen 

Durchblick gesorgt. Reflektierende Leucht­

ra}; In werden das geschätzte WUK-Publi­

kum sicher an di diver en One erner 

Kulrurbegehrli hkeiten geleiten, und die 

Mittelhau -Fronrseite wird zu einer großen 

Plakatwand umgestaltet. 

Der orschlag des Grazer Architekten-Duos 

Gisela Hesser und Andreas Reichl wurde im 

ommer von d r WUK-Leitsy tems-Jury 

einstimmig zum i gerprojekr rklärt - es 

wird in Hinkunft die Orientierung erleich­

rem owie die Eindeutigkeit d WUK­

Gesamrerscheinung bildes ver tärken. 

Erscheinungs-Ort. Wien. 
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